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Augenblick. Er hält sich offenbar immer noch für 
einen großen Mann, der nun auch wirklich berühmt 
geworden ist. Der Antrag des Staatsanwalts aus 
1| Jahre Gefängniß schien nicht den mindesten Ein­
druck aus ihn zu machen. Er unterhielt sich oft heiter 
lächelnd mit „Papa- und auch „Mama-, die beide 
aus den berühmt gewordenen Jungen nicht wenig 
stolz zu sein schienen. — Wie unverfroren der edle 
Jüngling im fiebrigen war, geht daraus hervor, daß 
er sich bei der neugegründeten Berliner Reform um 
die Chefredaktion bewarb, und in der Bewerbung, ob­
wohl er nur als Tertianer die Bank gedrückt hatte, 
zu behaupten sich getraute, daß er ein Berliner 
Gymnasium absolvirt und drei Semester studirt habe. 
Wenn das in Berlin geschieht, kann man sich denken, 
was für Bären dergleichen Berliner den Provinz­
blättern auszubinden wagen.

— Infolge des Hamburger Streiks stockt 
ein großer Theil des deutschen Außenhandels. Von 
der gesummten deutschen Einfuhr, die im Jahre 1895 
sich auf 4246 Millionen Mark bezifferte, entfielen 
1661 Millionen auf die Seeeinfuhr über Hamburg; 
während in demselben Jahr die ganze deutsche Aus­
fuhr 3424 Millionen Mark betrogen hatte, wurden 
allein zur See über Hamburg Güter im Werthe von 
1337 Millionen Mark ausgeführt. Von 270 Schiffen 
im Hamburger Hasen lagen schon am 3. Dezember 
über 170, und gerade die größten, brach. — Obschon 
die Arbeit im Hafen nur in beschränktem Umfange 
betrieben wird, wächst die Zahl der Unglückssälle in 
geradezu erschreckender Weise. Der an jedem Tage 
Mittags ausgegebene amtliche Bericht enthält nur die 
ganz schweren Unglückssälle, ober er bringt täglich eine 
ganze Reihe von Beinbrüchen, Armbrüchen und ande­
ren schweren Verletzungen der ungeübten neuein- 
gestellten Hafenarbeiter zur öffentlichen Kenntniß. Die 
Hamburgische Gesundheitsbehörde hat bereits Gelegen­
heit genommen, sich mit dieser Angelegenheit zu be­
schäftigen und Vorkehrungen zu treffen. Auf allen 
Gebieten des wirthschaftlichen Lebens in Hamburg 
macht der Ausstand in immer unerträglicherer Weise 
sich sichtbar. Deswegen ist der Wunsch allgemein 
verbreitet, es möge von der berufenen Stelle ein neuer 
Versuch zur Beilegung des Ausstandes unternommen 
werden, nachdem der erste gescheitert ist.

— Den Abendblättern zufolge ist die Entlassung 
des Kriminal»Kommissars von Tausch auS der 
Haft gegen Stellung einer Kaution abgelehnt worden.

— Der Vertheidiger der „Staatsbürgerzeitung-, 
Rechtsanwalt Glatze!, hatte in der gestrigen Verhand­
lung des Prozesses Leckert — von Lützow die Behaup­
tung aufgestellt, die vielbesprochene Nachricht der 
„Münchener Neuesten Nachrichten- vom 4. November 
1895 habe nicht von einem Münchener Herrn konzipiert 
sein können, sondern es müsse eine Indiskretion vor­
liegen, da die Nachricht sich auf die Sitzung des 
Preußischen Staatsministeriums vom 3. November be­
zogen habe. Demgegenüber stellt die „N o r d d e u t s ch e 
Allgemeine Zeitung- fest, daß die gedachte 

Die Tonnengelder.
Bor einigen Tagen hat, wie bekannt, Präsident 

Cleveland eine Proklamation erlassen, nach welcher 
deutsche Schiffe in den Hafen der Bereinigten Staaten 
wieder Tonnengelder entrichten sollen. Nach den 
amerikanischen Gesetzen von 1886 und 1888 sind 
©djtffe aus denMgen ausländischen Häfen, in denen 
keine staatlichen Tonnengelder erhoben werden, beim 
Einlaufen in Häfen der Vereinigten Staaten gleich- 
salls von der Entrichtung staatlicher Tonnengelder 
befreit. Da in Deutschland Tonnengelder nicht er­
hoben werden, so wurden die aus deutschen Häfen 
kommenden Schiffe im Jahre 1888 des Vorzuges 

.Bestimmung theilhaftig. Fast neun Jahre lang 
uno sie in nordamerikantschen Häfen eingelaufen, ohne 
dort andere Abgaben zahlen zu müflen, als diejenigen, 
welche für die Benutzung von besonderen Hafen- 
einrichlungen, wie Quais, Krahnen ic. zu entrichten sind 
und von allen Schiffen ohne Unterschied der Nationa­
lität entrichtet werden müssen, wenn sie diese Ein­
richtungen benutzen. Dasselbe ist auch in deutschen Häsin 
der Fall. Präsident Cleveland behauptet nun, daß, wenn 
auch das Reich keine Tonnengelder erhöbe, so doch von 
den Einzelstaaten den in ihre Häfen einlaufenden Schiffen 
die Entrichtung von Tonnengeldern auferlegt worden 

Behauptung ist nicht richtig; in den deut­
schen Häfen werden weder vom Reich noch von den 
Einzelstaaten Tonnengelder erhoben. Der Unterschied, 
der zwischen den deutschen und amerikantschen Etn- 
^chtungen besteht, ist der, daß in den Vereinigten 
©toaten die oben erwähnten besonderen Haseneinrich- 
tungen von Privatgesellschaften betrieben werden und 

„her diese dte Gebühren für deren Benutzung erheben, 
wahrend tn Deutschland diese Einrichtungen meistens 
mr Besitze der Gemeinden sind, zu deren Gebiet der 
Hafen gehört, oder von Handelskorporationen. Dte 
^nzige Thatsache, auf die Cleveland sich zu stützen 
vermochte, wäre vielleicht, daß in Hamburg und 

ja der Unterschied zwischen Staat und 
ausgebildet ist, wie in den übrigen 

tscheu Staaten, die Gebühren für die Benutzung 
er Demontieren Haseneinrichtungen für Rechnung des 

Grund des agrarischen Geschreis die Ueberzeugung 
festgesetzt, daß jene Maßregeln getroffen seien, um den 
Agrariern den Mund zu stopfen. Wenn die „Ham­
burger Nachrichten" und einige Blätter gleichen 
Schlages verlangen, daß Deutschland die Maßregel 
des Präsidenten Cleveland mit Repressalien beantworten 
solle, so kann die Sehnsucht dieser Organe und ihrer 
Hintermänner nach einem wirthschastspolitischen Krieg 
nicht weiter überraschen. Der Horizont ist bet den 
Einen so eng begrenzt, daß sie sich die Folgen eines 
solchen Kampfes für beide Theile, also auch für Deutsch­
land, nicht ausmalen können, und die Anderen kennen 
die Folgen eines solchen Kampfes freilich nur zu gut, 
aber sie wollen ihn, weil ihnen an internationaler 
Verhetzung und an Situation liegt, die die jetzige 
Reichsregierung in bedenkliche Verwickelung stürzen.

Deutschland.
Berlin, 8. Dez. Der vierte Verhandlungstag 

war zugleich der letzte in dem Sensations-Prozesse 
Leckert u. Gen. Er endete mit der Verurtheilnng 
der beiden Hauptangeklagten Leckert und v. Lützow 
zu 1| Jahr Gefängniß. Aber nicht dieses war das 
Hauptereigniß des Tages. Man hatte dem Tage mit 
besonderer Spannung entgegengesehen, weil an ihm 
der deutsche Botschafter in Wien vernommen werden 
sollte. Er wurde auch vernommen und klärte unter 
Eid sein Verhältniß zu den Polizei - Commissar 
v. Tausch als harmlos auf. Aber das Interessanteste 
sollte noch kommen. Der Polizei Commissar v. Tausch 
wurde wegen Meineids-Verdachtes verhastet. Es ver­
lautet, Tausch habe bet seiner Abführung gesagt, er 
werde nunmehr Alles sagen. Dem Meineids-Prozeffe 
Tausch sieht man fast mit noch größere Spannung 
entgegen als man dem Prozeß Leckert entgegengesehen 
hatte. Aus der Begründung des Urthells heben wir 
als besonders wichtig hervor: Von einer angeblichen 
Preßwirthschast deS Auswärtigen Amts kann hier gar 
keine Rede sein, das Gericht sieht für vollständig 
widerlegt an, daß daS Auswärtige Amt mit Hetz 
ortikeln in Verbindung steht, wie es auch erwiesen ist, 

~ ■ -...... v-K-uumuyiuiiijcu iur ’jteujnunH ucx, daß von den Behauptungen, die Leckert und v. Lützow
iÄtaates erhoben werden. Dies ist aber ganz gleich-1 über die Beziehungen des Fceiherrn v. Marschall zu 

bei der Beurtheilung der Rechtsfrage. Ent- \ den Artikeln ausgestellt, auch nicht ein Wort wahr ist. 
scheidend ist, daß in Deut'chland Tonnengelder nicht \ Ueber den Preßdengel Leckert, berichtet ein Berliner 
erhoben werden, und daß demgemäß die Regierung Blakt: Er bewahrte seine Dreistigkeit bis zum letzten 
in Washington kein Recht 1)11 deutschen Schiffen die 
^rohlthaten des Gesetzes von 1886 zu entziehen.

In den Vereinigten Staaten ist eine Bewegung 
für die Aufhebung der Befreiung von Tonnengeldern, 
alw für eine Abänderung der Gesetze von 1886 und 
1888, schon seit langer Zeit im Gange. Dies ist zu 
erklärlich angesichts der großen Erfolge, welche die 
deutsche, von dem Reiche nicht subventionirte Schiff, 
fahrt erzielt hat, während die amerikanische Rhederei 
trotz aller staatlichen Unterstützungen sich nicht tn ent­
sprechender Weise zu entwickeln vermag. So lange 
aber das Gesetz besteht, muß es auch besbachtet werden; 
erst wenn es abgeänbert sein sollte, wäre der Präsi­
dent berechtigt, die Aushebung der Befreiung von den 
Tonnengeldern auszusprechen. Für die deutsche Schiff­
fahrt stehen große Summen auf dem Spiele. Man 
wird daher mit aller Sicherheit erwarten dürfen, daß 
die Reichsregierung Alles aufbieten wird, um die 
amerikanische zu überzeugen, daß sie von falschen Vor­
aussetzungen ausgegangen ist.

Nach Allem, was über die Verfügung des 
Präsidenten Cleveland hier bekannt geworden ist, kann 
kein Zweifel daran herrschen, daß die Maßregel nicht 
ergriffen worden wäre, wenn nicht deutsche Maß­
regeln drüben eine hochgradige Mißstimmung hervor- 
»erusen hätten, die in dem Rufe nach Repressalien sich 
Luft macht. Deutschland hat in den letzten Jahren 
^br und mehr die Einsuhr landwirthschastlicher 

> aus den Vereinigten Staaten erschwert. 
T^asfieber, die Maul- und Klauenseuche, die 

die Schweinecholera und andere Thier- 
mttfnhr hn tomtben zum Anlaß genommen, daß die 

^ecben' Rindvieh und Schweinen, von
Schmalz, Speck rc. theils ganz verboten, theils 

der Erfüllung von Bedingungen, welche einem 
^leichkommen, abhängig gemacht wurde.

® £ nur das Recht, sondern
Bsilcht, gegen die Einschleppung von Seuchen 

Maßregeln zu ergreifen. In Amerika behauptet man, 
ba6 thue um berechtigten Ausstellungen
abzuhelsen, daß aber die deutschen Maßregeln zum 
großen Theile nicht getroffen seien, um die Ein- 
schleppung von Seuchen zu verhüten, sondern um den 
Forderungen der Agrarier nachzukommen. Die Cor- 
re^pondenz des Schutzverbandes gegen agrarische 
Uebergdffe war schon vor einigen Monaten auf Grund 
von Nachrichten, die ihr aus Amerika zugegangen 
waren, in der Lage, auf die ungünstige 
Silmtnung gegenüber Deutschland Hinweisen und 
dor drohenden Repressalien warnen zu können. 
Diese Warnungen haben keinen Erfolg gehabt. 
D e Agrarier haben immer ungenirter die Schließung 
wmnitlicher Grenzen bedangt und dabei keinen Zweifel 
vinan gelaffe»,, daß es ihnen mehr noch als auf die 
^erhuiung Einschleppung der Seuchen auf den 
^.wutz ge^n die ausländische Conkurrenz antomme. 
s. kte Reichsregierung auch noch so sehr von 
vkr Noihwendigkeit ihrer Maßregeln zur Seuchenver- 
Mtung überzeugt sein, in Amerika hat sich einmal auf

Nummer des Münchener Blattes Angaben und zwar 
ungenaue, über die Staatsministerial - Sitzung vom 
16. Oktober 1895 enthielt. Die Sitzung am 3. No­
vember hatte mit der Reform des militärischen Straf­
verfahrens überhaupt nichts zu thun. In der Zeit vom 
16. Oktober bis zum 4. November konnten jene An­
gaben bei dem hohen Interesse in militärischen und 
anderen Kreisen an der Frage sehr wohl ohne ge­
flissentliche Indiskretion nach München gelangt fein.

— Eine Enthüllung zu dem Prozeß Leckert- 
Lützow kündigte der Abg. Bebel in einer Volks­
versammlung an. Auf eine Interpellation bezüglich 
des „großen Unbekannten" in dem genannten Prozeß 
erwiderte Bebel, daß er an anderer Stelle über die 
Hintermänner des Leckert, Lützow, 
Tausch Auskunft geben werde. Er glaube nicht an 
einen Unbekannten, sondern in diesem Falle an eine 
Dreizahl.

— Aus Pariser diplomatischen Kreisen erfährt daS 
„B. T.", daß der französische Botschafter tn Petersburg, 
Graf Montebello , vor seiner Abreise nach PariS 
einen Z u s a m m e n st o ß mit dem russischen Finanz- 
minister Witte gehabt hat. Graf Montebello 
äußerte Herrn v. Witte gegenüber sein Bedauern, daß 
bei den Regierungsbestellungen im Aus­
lande vorzugsweise die d e n t s ch e I n d u st r i c be­
rücksichtigt würde und die französischen Industriellen 
trotz der russisch-französischen Freundschaft leer au?« 
gingen, und bat in Zukunft um eine größere Be­
rücksichtigung der französischen Industrie. Herr von 
Witte erklärte darauf in sehr bestimmter Weise, daß 
Gras Montebello sich irre, wenn er an eine absichtliche 
Bevorzugung Deutschlands glaube. Bei den russischen 
Bestellungen im Auslande würden lediglich die russi­
schen Interessen berücksichtigt, und man wende sich 
dorthin, wo man die billigste und zweckmäßigste Arbeit 
finde.

— Der neue Postdampfer des Norddeutschen Lloyd 
„Friedrich der Große", dessen Durchfahrt durch den 
Suezkanal wegen der Größe und deS Tiefganges des 
Sch ffes mit großer Spannung enkgegengefehen wurde, 
lief Montag früh zum ersten Male in den Kanal ein 
und mhr ohne anzuhalten nach Suez, wo er Dienstag 
früh eintraf. An Bord befanden sich der deutsche 
Consul und die Kanalbehörden. Die Kanalabgaben, 
welche gezahlt wurden, betrugen 71840 Francs.

— Der Margarine-Fabrikant Mohr 
hat sich bekanntlich das zweifelhafte Vergnügen ge­
macht, etwa 100 Redacteure wegen Be­
leidigung zu verklagen, weil sie ganz harmlos 
eine ihn betreffende Notiz abgedruckt hatten. In Gero 
standen deswegen zwei Redacteure dortiger Blätter 
vor dem Schöffengericht. Auf Antrag der Angeklagten 
wurde beschlossen, die Verhandlung zu vertagen und 
für den nächsten Termin den Director der Horchheimer 
Fabrik, den Leiter der Wormser Polizei und den 
Redacteur der „Wormser Zeitung" vorzuladen.

— Das „Berliner Tageblatt" veröffentlicht ein 
Schreiben von dem Reisenden Eugen Wolf aus 
T i e n t s i n, in welchem derselbe bestätigt, daß Li- 
Hung - Tschang in Ungnade gefallen ist. In dem 
Schreiben heißt es weiter, man werde Li-Hung-Tschang 
in Peking behalten und ihm wohl die zweithöchste 
Stelle im Staatsrathe, dessen Oberhaupt in Peking 
sei, geben.

Hamburg, 8. Dez. Wie jetzt bekannt wird, waren 
am Sonnabend in der Versammlung der Arbeitgeber 
zwei Senatoren anwesend, welche die Auskunft ertheil­
ten, der Hamburgische Staat beabsichtigte nicht Militär 
heranzuziehen, weder zur Aushülfe bei der Arbeit 
noch zur Aufrechterhaltung der Ordnung; nur für den 
Fall eines Ausstandes der Gasarbeiter sei die Heran­
ziehung von Pionieren vorgesehen worden. — Die 
Zahl der Arbeiter im Hafen mehrt sich beständig. Die 
Salpeterschiffe beginnen die Entlöschung. Einer her­
vorragenden Maklerfirma sollen 200 englische Arbeiter 
angeboten worden sein. Von 1100 festangestellten 
Staatsquaiarbeitern haben nur 600 die Arbeit einge­
stellt. Letzteren ist von der Staatsquaiverwaltung zur 
Kenntniß gebracht worden, daß die im Dienst ver­
bliebenen Arbeiter und die für die Streikenden heran­
gezogenen Personen dauernd in Beschäftigung bleiben 
werden und daß die fortgezogenen nach Beendigung 
des Lohnausstandes nur soweit Berücksichtigung finden 
können, als freie Stellen vorhanden sind. Die Krahn- 
führer sind durch ein Schreiben augefordert worden, 
bis heute Abend die Arbeit wieder aufzunehmen und 
sich dazu im Kesselhause einzufinden. Im ablehnenden 
Falle sollen sie wegen Contraktbruches gerichtlich be­
langt werden. Die Eisenbahn-Direktion macht durch 
Inserat bekannt, daß die Quaiverwaltung von morgen 
ab den Betrieb in vollem Umfange wieder aufnehmen 
wird und Güter für den Freihafen wieder angenommen 
werden.

Hamburg, 7. Dezember. Es sind deutliche An­
zeichen dafür vorhanden, daß eine Einigung auf neuer 
Basis zu Stande kommt. Die Detailistenvereine, deren 
Mitglieder unter dem Streik schwer leiden, beabsichtigen, 
wie verlautet, eine Petilion an den Senat in Umlauf 
zu setzen, worin ersucht wird, ein Einigungsamt ein- 
zusetzen. Das Fremdenblatt, das bisher die Sache 
für die Streikenden völlig verloren gab, fordert eben­
falls ein Einigungsamt und schlägt als Präsident den 
Oberlandesgerichtspräsident Sieveking vor. Wie ich 
aus bester Quelle erfahre, ist auch im Verwaltungsrath 
der Packetfahrt-Gesellschaft Meinung für eine Einigung

vorhanden. Speziell die Lohnforderung der Seeleute 
wird für gerechtfertigt erachtet. — Die Steinkohlen 
'ind um drei Mark per Tonne gestiegen. — Die eng­
lischen Ersatzarbeiter verlangten 2 Schilling per Stunde 
und legten, als ihre Forderung abgelehnt wurde, die 
Arbeit nieder. 120 Ersatzarbeiter auf „Prussia-, des­
gleichen auf „Fürst Bismarck" streiten. — Im Hafen 
liegen 170 Dampfer, 79 Segler. — Der Londoner 
Korrespondent des hiesigen Generalanzeigers hatte ein 
Interview mit Tom Man. Dieser versicherte, falls 
ein Streik der englischen Hafenarbeiter im Interesse 
der Hamburger liege, so sei es nothwendig, zu streiten. 
Dies geschähe ohne Rücksicht auf die Folgen. Ein 
Entgegenkommen des Arbeitgeberverbandes, der mit 
seinem Latein zu Ende, ist bereits nächster Tage zu 
erwarten. Zur Wahrung des Scheins, keine Nieder­
lage erlitten zu haben, wird der Versuch gemacht werden, 
die Arbeiter zu bestimmen, ihre Führer im Stich zu 
lassen und direkt mit den Arbeitgebern zu verhandeln. 
Dieser Versuch wird voraussichtlich erfolglos fein, in­
zwischen ist ein vom Senat ausgehendes Einigungsamt 
wahrscheinlich.

Ansland.
Italien.

Rom, 8. Dez. Das Prisengericht erkannte in 
seiner heutigen Schlußsitzung die Wegnahme des „Doel- 
wyk" nebst Ladung als gesetzmäßig. Allein infolge 
des Aushörens des Kriegszustandes mit Abessinien 
gäbe es keinen Anlaß mehr, die Einbehaltung der 
Ladung und des Schiffes anzuortinen. Dieselben sollten 
vielmehr ihren entsprechenden Eigenthümern zur Ver­
fügung gestellt werden, ohne daß jedoch der Rheder 
Ruys und das Haus Lacarrisre irgend welchen Ent­
schädigungsanspruch für Verluste und Unkosten hätten.

— Der Mailänder „Carriere della Sera" schreibt 
zu dem Prozeß? Leckert—v. Lützow: Vor solchem 
Ekel erregenden Schmutze müsse man entsetzt zurück­
weichen. Der Staaissekrerär v. Marschall habe jedoch 
als ein energischer und kluger Mann gesehen, daß es 
nur ein einziges Mittel gebe, um die schändliche 
Canmrilla zu vernichten, nämlich die Enthüllung der 
ikandalösen Intrigue. Das Blatt schließt: Wo die 
Proz^ße dieser Art ansingen, das wisse man zwar 
nicht, wohl aber, wo sie enden. Die hiesige „Tribuna" 
nennt den Prozeß ein bedenkliches Zeichen der Decadenz.

Frankreich.
Paris, 8. Dez. «Petite Röpublique" meldet, 

in letzter Zeit hätten sich die Abschiedsgesuche von 
Kavallerie Offizieren in so ungewöhnlicher Weise ge­
häuft, daß das Kriegsministerium über die sich hier­
aus ergebenden Uebelstände beunruhigt sei.

Schweiz.
St. Gallen, 8. Dez. Der Verwaltungsrath 

der Bank von St. Gallen hat beim Bundesgericht 
Berufung gegen das Urtheil des Kantongerichts ein­
gelegt, welches die Bank zur Herausgabe der bei ihr 
hinterlegten eine Million Gulden des verschollenen 
Johann Ort verurtheüt halte.

England.
London, 8. Dez. Die „Times" meldet aus 

Kairo, ein französisches Syndikat, dem die Garantie 
einer dortigen Bankagentur zur Se'te stand, habe der 
Regierung 500 000 Pfund Vorschuß zur Rückzahlung 
an den Reservefonds der Staatsschuldenkaffe angeboten. 
Da die Regierung das Anerbieten Englands bereits 
angenommen und das Geld zurückerstattet hatte, konnte 
sie dem Anerbieten nicht näher treten.

— Ein Artikel der „Times" sagt, man könne gegen 
den Charakter der Bemerkungen Clevelands gegenüber 
Spanien nicht das Geringste einwenden. Das Blatt 
fordert Spanien dringend auf, in Erwägung zu ziehen, 
ob es das Anerbieten des Präsidenten, ihm bet der 
Herbeiführung einer friedlichen Beilegung des Kampfes 
auf Grundlage lokaler Autonomie für Kuba zu helfen, 
nicht annehmen könne.

— Die „London an;b Nord Western Railwoy" 
(eine der größten Linien deS Vereinigten Königreichs) 
entließ eine Anzahl Leute wegen einer Agitation zu 
Gunsten der Verbesserung der Sage der Güterschaffner, 
Bremser und Weichensteller. Jnfolgedeffen erließ die 
Zentralkommission der „Vereinigten Genoffenschaft der 
Eisenbahnangestellten" einen Aufruf, der das Vorgehen 
der Bahngesellschaft als einen Angriff auf die Rechte 
und Freiheiten der Bediensteten verurtheilt, die letzteren 
aufforbert, die an sie ergangene Herausforderung an- 
zunehmen und dem Borgehen der Gesellschaft ein Ende 
zu machen, und Versammlungen zur Erörterung der 
Lage einberuft

Glasgow, 8. Dez. Eine Anzahl von Seeleuten 
am Clyde hatte die Arbeit niedergelegt, weil sie eine 
Erhöhung des Lol-nes »erlangten. Die Bewegung 
breitet sich jetzt aus; Donnerstag wird der Versuch ge­
macht werden, das Absegeln der Ocean-Dampser un­
möglich zu machen. Die Bewegung wird von dem 
Parlamentsmitglied öe Havelock Wilson geleitet. Die 
Rheder erklären, si ie würden Mannschaften zu den alten 
Löhnen erhalten.

Spanten.
Madrid, 8. Dez. Nach einer Amtsdepesche 

aus Manila gelo ,«g es einer größeren Anzahl in Cavite 
gefangen gehali euer Personen zu entweichen. Die 
Truppen, toeld je sich zur Verfolgung derselben auf- 
machten, tödtet t« ihrer 60 in den Straßen der Stadt 
und brachten I ite übrigen in's Gefängniß zurück. Auf



Seite der Spanier fielen 1 Mann und 6 wurden ver­
wundet. Aus der Insel Paragua ist eine Verschwö­
rung entdeckt worden; fünf der daran Berheilfg en 
wurden hingerichtet, die übrigen in's Gefängniß ge­
worfen. 

Vott Nah und Fern.
* Tartara ergriffen. Sonntag Nacht lenkte im 

Wiener Vergnügungs - Etablissement „Ronacher" ein 
Fremder, offenbar ein Norddeutscher, durch seine 
Freigebigkeit gegen anwesende Mädchen die Aufmerk­
samkeit aus sich; er machte eine sehr große Zeche durch 
Bewirthung der Mädchen, die er mit Champagner 
traktirte. Ein anwesender Polizeiagent entdeckte die 
Aehnlichkeit des Gastes mit dem Portrait des flüchtigen 
Rechtsanwaltes Tartara aus Schlochau, das dem am 
4. November aus Schlochau erlassenen Steckbrief 
bekgegeben war. Der Polizeikommissar forderte den 
Gast auf, sich zu legitimiren, der Fremde leugnete 
aber, Tartara zu sein. Er fei wohl Rechtsonwalt, 
heiße aber Matzein. Durch seine Sprache verrieth er 
sich aber, da im Steckbrief angegeben war, Tartara 
spreche, als ob er etwas im Munde habe. Schließlich 
gestand er ein, Tartara zu sein. Er wurde, wie bereits 
gestern kurz gemeldet, verhaftet und auf die Polizei- 
Direktion gebracht, wo man bei ihm 4000 Mk. fand, 
eine andere größere Summe wurde im Futter seines 
Mantels eingenäht gefunden. Tartara hatte unter 
dem Namen Rechtsanwalt Max Matzein im Hotel 
gewohnt.

* Safsari, 7. Dez. Das Schiff „Angelica" 
scheiterte während eines Sturmes an den Klippen 
von Bosa. Die Mannschaft ist gerettet. Andere 
Fahrzeuge erlitten schwere Beschädigungen. * Die Regen­
güsse dauern fort, die hierdurch angeschwollenen Gieß- 
bäche richten Schaden an.

* Tie Vergessene Hochzeit, fröhliche Hochzeit 
wurde in einem Wiener Fabrtkantenhause gehalten; 
die jugendfrische Tochter wurde getraut mit einem 
stattlichen, jungen Manne in guter Lebensstellung. 
Eine große Gesellschaft war zum Schmause versammelt 
in dem glänzenden Saale eines Hotels in Mariahilf. 
Aller Gesichter leuchteten vor Freude, und stillverklärt 
lauschte das neuvermählte Paar auf die herzlichen 
Toaste, welche ausgebracht wurden. Plötzlich erschrak 
der Vater der jungen Frau, und diese selbst erbleichte. 
Staunen ergriff die Gäste, als in den Saal langsam 
und auf einen Stock gestützt eine Greisin hereinwankte 
und mit thränennassen Augen auf die junge Frau 
zuschriit. Erst als eine rührende Scene des Wieder 
sehens vorüber war, kam die Angelegenheit zur Sprache, 
welche in diesem Effecte gipfelte. Diese alte Frau war die 
Stiefschwester des Fabrikanten und hafie dessen 
Tochter, die nun glückliche Frau wurde, in deren 
zartester Jugend gepflegt und gewartet, sie bis zu 
ihrem achten Lebensjahre erzogen. Ein Zwist mit dem 
Bruder veranlaßte das alte Fräulein, seinen Aufent­
halt in eine Pcovinzstadt zu verlegen. Zwischen der 
Tante und ihrer kleinen Nichte wurde keine Correspon- 
denz geführt, und der Groll des Fabrikanten dauerte 
fort. Anläßlich der Verlobung seiner Tochter sandte 
er Anzeigen nach allen Seiten, »ur die seit Jahren 
in freiwilliger Verbannung lebende Stiefschwester be- 
kam von ihm keine Verlobungskarte und keine Einladung 
zur Hochzeit. Die vielleicht auch unabsichtlich Ver- 
geffene wurde jedoch durch Andere benachrichtet und 
erschien, direct von der Reise ankommend, zur Ueber-! 
raschung von Bruder und Nichte in der Gesellschaft. 
Der Hader und Groll wurde alsbald verbannt, und 
die Bergeffene wurde die Gefeiertste unter allen An­
wesenden.

* Steinamauger i. Ungarn, 7. Dez. Der Husaren­
lieutenant Petak feuerte heute 4 Uhr Morgens je bref, 
Schüsse auf seine junge reizende Gattin sowie auf den 
Lieutenant Baron Korb ab, die beide lebensgefährlich 
verwundet wurden. Dem Lieutenant Bezeredy ver­
setzte Petak drei Säbelhiebe. Die Ehetragödie 
spielte sich in der Wohnung Petaks ab. Derselbe 
stellte sich der Militärbehörde.

* Eine rmdarckbare Frau. Die Petersburger 
Gerichispalata hat dieser Tage einen höchst unge­
wöhnlichen Fall zu verhandeln gehabt. Ein gewisser 
Fruktow hatte seiner Frau ein Haus zum Geschenk 
gemacht und dafür sein ganzes Vermöge« aufgewandt. 
Nachdem Madame Fruktow Hausbesitzerin geworden 
war, begann sie, ihren Mann sehr schlecht zu behandeln, 
nahm einen General in das Haus, mit dem sie ein 
Verhältniß anknüpfte, und verweigerte ihrem kranken 
Mann sogar 30 Kopeken für die Beschaffung von 
Medizin. Fruktow wandle sich nun an das Gericht 
mir der Klage, von seiner Frau .wegen Undankbarkeit" 
den Werth des Geschenkes im Betrage von 80,000 
Rubel beizutreiben. Das Gericht erster Instanz 
entschied zu Gunsten des Klägers, und jetzt hat auch 
d e Appellationsinstanz entschieden, daß dieses Urtheil 
wegen „offenbarer Mißachtung des Mannes" aufrecht 
zu erhalten ist.

* Eine aufregende Szene spielte sich Freitag
Abend vor dem Epydi-Tunnel bei Marburg a. D. 
auf dem von Trieft nach Wien verkehrenden Postzug 
ab. Der Zug hatte eben die Station Egydi-Tunnel 
verlassen, als drei windische Bäuerinnen, die den 
richtigen Zeitpunkt versäumt hatten, noch aussteigen 
wollten. Die erste fiel zu Boden, ohne Schaden zu 
erleiden, die zweite stürzte vom Trittbrett des rollen­
den Zuges auf den Schaffner und kollerte auf den 
Bahndamm, die letzte hatte jedoch einen Fehlsprung 
gethan, hielt sich aber an einer Stange des Waggons 
fest und wurde mitgeschleift. Schon nach wenigen 
Sekunden hatten sie die Kräfte verlaffen und sie blieb 
am Trittbrett hängen. Als die Räder die Unglückliche 
schon zu erfassen drohten, sprang ein Herr mit Todes­
verachtung aus dem Wagen auf das Trittbrett, faßte 
die Frau am Nacken und stieß ihren Körper mit einem 
Fuße von den Rädern weg. Die Reisenden schrien entsetzt 
auf, als sie die fürchterliche Lage erkannten. Die Schaffner 
gaben mit ihren Pfeifen das Zeichen zum Halten, doch der 
Lärm des einherbrausenden Zuges verschlang jedes 
Zeichen. Mit fast übermenschlicher Anstrengung hatte 
der Retter es versucht, die Bäuerin unter dem Tritt­
brette heraus zu sich empor zu ziehen; zweimal ge­
lang ihm das Wagniß zum Theil, aber jedes Mal 
rissen die Stöße des Zuges die Frau wieder zurück, 
die in ihrer Todesangst sich so krampfhaft an den Arm 
ihres Retters geklammert hatte, daß ihre Nägel ihm 
in das Fleisch drangen. Endlich gelang es, durch die 
Nothleine den Maschinenführer zu verständigen. Der 
Zug hielt und Retter und Bäuerin konnten aus ihrer 
gefahrvollen Lage befreit werden. Der Frau waren 
die Kleider buchstäblich vom Leibe gerissen und der 
Körper bedeckt mit schmerzhaften aber nicht gefährlichen 
Wunden. Sie wurde in ein nahegelegenes Gehöft 
gebracht. Der Retter, ein Herr Moritz Schlesinger, 
wurde in Folge des ausgestandenen Schreckens und 
der Anstrengung wiederholt von Ohnmachtsaniällen 
heimgesucht und mußte mittelst Wagens nach Hause| 
gebracht werden. !

* Um die Ehre, die erste Zeitung in Europa 
herausgkgrben zu baden, sicsiu-n sich zur Zeit die 
Niederlande, Frankreich und Belgien. Brüss-l 
begründet seinen Anspruch unter Hinweis darauf, 
daß bereits im Jahre 1605 in Brüssel die „Nieuwe 
Tydinghen", ein unregelmäßig erscheinendes militärisches 
Bulletin, herausgegeben wurde. Dem gegenüber hebt 
eine französische Zeitung hervor, daß in Paris schon 
1494/95, während des Feldzuges Karls VIII. gegen 
Italien den heutigen Extrablättern ähnliche Berichte 
ausgegeben wurden, die das Volk über den Stand 
der Dinge im Felde, die Kämpfe und Siege informirten. 
Damit hätte Frankreich aber noch nichts bewiesen, 
denn diese Art des Zeitungswesens ist schon in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts in Italien, England 
und Oesterreich üblich gewesen, wo über Natur­
erscheinungen, Unfälle und Morde ein beinahe regel­
mäßiges Nachrichtenwesen in Einblattform sich aus­
gebildet hatte. Mitte des 16. Jahrhunderts wurden 
in Köln, als dem damaligen Mittelpunkte Deutschlands, 
regelmäßige wöchentliche Korrespondenzen heraus­
gegeben. 1608 erschienen in London als erstes Blatt 
Englands, die „Weekly News" (WöchentlicheNeuigkeiten). 
1609 folgte Straßburg mit einer Wochenschrift, 1615 
Frankfurt a. M. Frankreich erhielt erst 1631 in ,La 
Gazette" ein regelmäßig erscheinendes Wochenblatt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 9. Dezember 1896.

Mnthrnatzliche Witterung für Donnerstag, den 
10. Dezember: Wolkig, Nebel, Frost.

Stavt-Theater. Wir weisen nochmals auf die 
heute, Donnerstag, und morgen, Freitag, stattfindenden 
volksthümlichen Reuter-Vorstellungen hin, welche mit 
August Junkermann als Gast, bei ermäßigten Preisen 
stattfinden.

Die Pfeifen-Wafferleitung ist nach einer Be­
kanntmachung der Verwaltung des städt. Wasserwerks 
wegen Vornahme einer Reparatur von 
gestern Abend auf einige Tage geschlossen. Wenn 
die Reparatur nicht plötzlich nothwendig geworden 
ist, wäre es wohl angezeigt gewesen, den Schluß der 
öffentlichen Pfeifenständer vorher bekannt zu geben, 
damit diejenigen Haushalte, welche z. Z. an das 
Wasser-Rohrnetz noch nicht angeschloffen sind, sich 
mit Waffervorrath versehen konnten.

Verhaftungen. Wegen Hausfriedensbruchs und 
Bedrohung, begangen in der Wohnung deS Schneiders 
B. in der Kl. Ziegelscheunstraße wurde gestern Abend 
der Arbeiter Herrmann H. aus der Fuhrgaffe ver­
haftet. Ferner wurde der in der Leichnamstraße wohn­
hafte Arbeiter Eduard K. deshalb, weil er sich einer 
gegen ihn erkannten zweimonatlichen Geiängüißstrme 
zu entziehen gewußt hatte, auf Anordnung der hiesigen 
Königlichen Staatsanwaltschaft, gestern hier festge­
nommen.

Der heutige Wochenmarkt war trotz der 
milden Witterung schlecht besucht. Es lag dies wohl 
daran, daß der Landmann nicht recht wußte, ob er 
den Schlitten oder Wagen zur Fahrt nach der Stadt 
wählen sollte. Es fährt sich nämlich mit beiden zur 
Zeit schlecht genug. Das Pfund Butter kostete 
80—90 Psg., die Mandel Eier 1,15 Mk., Gänse 
4—5 Mk., Enten 2—2,50 Mk, Hühner, von denen 
viele vorhanden waren, 1,30—150 Mk., Hasen 
2,50—3,00 Mk., das Paar Tauben 60 Pfg. Blaue 
Kartoffeln, von denen nur eine Fuhre voll angefahren 
war, wurden mit 30 Pfg. pro 5 Liter bezahlt. Recht 
reichlich wurden heute bereits zum Preise von 20 bis 
30 Pfg. pro 2 Liter Weihnachtsäpsel feilgeboten und 
tüchtig gekauft. Der Fischmarkt war zwar gut be­
schickt, doch waren die Preise ziemlich hoch. An 
Räucherwaaren wurden vorzugsweise frische Bücklinge 
feilgeboten.

Bo« der Nogat Die Eisdecke der Nogat hat 
infolge des heftigen Thauwetters bereits an Stärke 
abgenommen, ist aber noch so stark, daß sie an den 
Uebergangsstcllen von allen Fuhrwerken passirt werden 
kann. Die Anwohner wünschen, daß bald wieder 
Frostwetter ehüteten möchte, damit der Verkehr nicht 
wieder, namentlich im Hinblicke auf das herannahende 
Weihnachtsfest, unterbrochen werde. Am Dienstag sah 
man noch Schiittenfuhrwerke die Eisdecke längs der 
Nogat fahren. Das Waffer ist um einige Zentimeter 
gestiegen. 

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vorn 9. Dezember.

Auf der Anklagebank befinden sich heute 1) der 
Knecht Friedrich Lobitz, früher in Sparau, zuletzt 
in Christburg, 2) der Arbeiter Anton Ei sing und
3) der Arbeiter Friedrich G n t o w s k i, die beiden 
letzteren aus Christburg, welche wegen Raubes auf 
öffentlichem Wege beschuldigt sind. Ihr Vertheidiger 
ist Herr Rechtsanwalt Aron. Als Sachverständige 
sind geladen: Herr Bürgermeister Bock und Herr 
Dr. Dobczinski, beide aus Christburg. Nachdem die 
Geschworenenbank gebildet war, und deren Vereidigung 
stattgefunden hatte, wurden die geladenen 11 Zeugen 
mü der Bedeutung des Zeugeneides belehrt. Der 
Angeklagte Lobitz ist 23 Jahre alt, Soldat gewesen 
und 4 mal vorbestraft, Eising ist 25 Jahre alt, nicht 
Soldat gewesen und 3 mal vorbestraft, Gutowski ist 
24 Jahre alt, Soldat gewesen und 2 mal vorbestraft. 
Der Eröffnungsbeschluß lautet dahin, daß die drei 
Angeklagten dringend verdächtig erscheinen, am 28. No­
vember v. I. dem Käsereigehilfen Meyer auf der 
Chaussee von Christburg nach Altfelde in der Nähe 
von Christburg fremde bewegliche Sachen mit Gewalt 
entwendet zu haben. Alle drei Angeklagten bestreiten, 
das ihnen zur Last gelegte Verbrechen begangen zu 
haben, geben nur zu, am 28- November v. Js. gegen 
Abend im MielinLki'schen Gasthause gewesen zu sein, 
wo sie den Käsereigehilfen Mayer mit einen1 
andern Käser antrafen, welcher Erstere ihnen einen 
Schnaps gekauft habe, nachdem ihnen selbst der Wirth 
die Verabfolgung von Schnaps verweigert hatte. 
Nachdem sie den Schnaps ausgetrunkeu, begleiteten die 
Angeklagten Lobitz und Etsing den Angeklagten 
Gutowski nach feiner Wohnung, bestreiten aber, 
noch in der Kantzrl'schen Gastwirthschaft eingekehrt 
zu sein. Dies geben sie erst auf wieder­
holten Vorhalt des Herrn Vorsitzenden zu, und haben 
auch dort die beiden Käser angetroffen. Gutowski 
will in dem Mielinskischen Gasthause die beiden Käser 
nicht gesehen haben und bestreitet, den Käser Meyer 
befragt zu haben, wo er hinwolle, bestreitet auch von 
Meyer die Antwort erhalten zu haben, daß er nach 
Bruck gehen wolle. Alle drei Angeklagten behaupten, 
daß die Käfer das Mielinskische Gasthaus früher als 
sie verlassen haben. Eising bestreitet auch, feiner 
Schwester von dem ihnen zur Last gelegten Verbrechen 
Mittheilung gemacht zu haben. Gutowski will am 
nächsten Tage von Lobitz und Eising erfahren haben, 
daß Letztere den Meyer angefollen haben. Hierauf 
giebt Etsing zu, daß Lobitz und er dem Käser Meyer 

auf der Chaussee rachgegangen seien, Lobitz habe ein; 
Latte von einem Zaune abg r ssen, und mn diescr den 
Meyer bearbeitet, er habe auch dem Sob-tz zux,erufen: 
— .Laß ab Robinson, er hat nun schon genug." — 
Lobitz erklärt hierauf, daß Eising mit einem großen 
Stein nach Meyer zuerst geworfen habe; er giebt nun­
mehr auch zu, daß Gutowski bei dem Uebersall der 
Käser zugegen gewesen sei, die Latte vom Zaun hätte 
er sich nur für den Fall einer Nothwehr abgebrochen, 
da Eising ihn aufgesordert habe, mit ihm gemeinschastlich 
die Käfer zu verhauen, von Ausrauben sei aber 
keine Rede gewesen, er ist ferner geständig, dem Käser 
Meyer den Stock entrissen und ihn damit bearbeitet 
zu haben. Es erfolgten nunmehr die Zeugenver­
nehmungen. Käser Johannes Meyer: Er fei mit 
dem Käser Dürgematt am 28. November v. Js. 
gegen 9f Uhr Abends in dem Mielinski'schen Gast­
hause, wo Dürenmatt ein 20 Markstück gewechselt 
habe, was die drei Angeklagten wohl bemerkt haben, 
gewesen, darauf seien sie in die Kantzelffche Wirthschaft 
gegangen und dort haben sie noch etwas getrunken, 
auch dort seien die drei Angeklagten gewesen. Als er 
gegen 101 Uhr mit Dürenmatt auf der nach Altfelde 
führenden Chauffee seinen Heimweg antrat, erhielt er 
plötzlich in der Nähe von Christburg einen Schlag 
mit einem Stein, hierauf auch diverse Schläge mit 
Stöcken, so daß er stark blutete und zur Erde fiel, 
den Angeklagten Eising habe er ganz genau erkannt, 
auch den Angeklagten Lobitz, welcher eine Militärmütze 
aufhatte. Nachdem er auf der Erde lag, habe er ge­
fühlt, daß seine rechten Taschen untersucht wurden 
und zwar von einer Person, die ein blau gestreiftes 
Hemde trug, welches nach Lobitz Aussage der Ange­
klagte Eising getragen hat, eine andere Person habe 
Währenddeffen noch immer weiter auf ihn geschlagen, 
bis er gänzlich betäubt war, während ein Dritter die 
Beine festhielt. Was nun weiter geschehen, wisse er 
nicht. Als er nach etwa einer Stunde wieder zu sich 
kam, fehlten ihm aus der rechten Westentasche 70 bis 
85 Psg., außerdem die Mütze und der Stock. Die 
Mütze sei später auf Neuhöserfelde gefunden, die er 
dann auch wieder erhalten habe. Er habe im Ganzen 
fünf Kopf- und eine Stirnwunde erhalten und sei 
über 5 Wochen gänzlich arbeitsunfähig gewesen. Der 
Mond habe an dem Abend geschienen und habe erden 
Eising mit dem blau gestreiften Hemde genau er­
kannt, ebenso den Lobitz in der Militärmütze. 
Käser Dürenmatt: Er sei am 28. November v. Js. 
mit dem Zeugen Meyer sowohl in dem Gasthause bei 
Mielinski als auch bei Kantzek gewesen und gegen 
101 Uhr hätten sie gemeinschaftlich auf der nach Alt­
felde führenden Chaussee den Heimweg angetreten. 
Die drei Angeklagten seien auch in beiden Wirthschaften 
gewesen, einer der Angeklagten habe ihn auch gefragt, 
wohin er ginge und da habe er ihm gesagt: „Nach 
Bruch"; darauf habe der Angeklagte gesagt, dann 
könne er ihn begleiten, er wolle nach Peterhof. Alle 
drei Angeklagten haben nun aber die Kantzek'sche 
Wirtschaft früher verlaffen, als er und Meyer. Plötz­
lich habe dann Meyer einen Steinwuri erhalten und 
demnächst auch Stockhiebe. Er, SDürenmatt, habe 
daraus die Flucht ergriffen und habe noch in der 
Ferne Schläge gehört. Als er aus der Ferne bemerkte, 
daß die drei Angreifer den M»yer gemeinschaftlich 
verließen, ging er zu Meyer zurück, um demselben Hilfe zu 
leisten und sei mit ihm nach Christburg zurückgekehrt, um 
dortselbst ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. 
Die Zeugin Anna Holländer, welche früher die Braut 
des Zeugen Dürenmatt war: Sie sei am 28. No­
vember mit Dürenmatt zusammen gewesen, Letzterer 
habe sich dann von ihr entfernt, und sei in die Mi- 
lincki'sche Gastwirthschast gegangen, sie sei darauf aber 
nicht nach Hause gegangen, sondern habe im Versteck 
auf Dürenmatt gewartet. Die drei Angeklagten kennt 
die Zeugin, hat hierbei diese auch aus dem Mielinski­
schen als auch aus dem Kantzck'schen Gasthause heraus­
kommen sehen und hat hierbei gehört, wie einer der 
Angeklagten geäußert habe: „Ei der hat Geld." Sie 
will auch bemerkt haben, daß die Angeklagten sich auf 
der Chaussee hinter Bäumen versteckt hielten und als 
Mey:r und Dürenmatt das Versteck der Angeklagten 
passirten, habe sie Sieinwürfe und Stockschläge gehört. 
Darauf fei sie vor Angst nach Hause geeilt.

Nachdem die Herren Geschworenen die ihnen vor­
gelegten Schuldsragen für alle drei Angeklagten sämmt­
lich bejahten und mildernde Umstände verneinten, be­
antragte der Hrrr Staatsanwalt a. gegen Lobitz 
6 Jahre Zuchthaus, b gegen Eising 7 Jahre Zucht­
haus und 6. gegen Gutowski 5 Jahre Zuchthaus 
unter Ehrenverlust auf gleiche Dauer.

Der Gerichtshof erkannte wegen Straßenraubes 
gegen Lobitz auf 6 Jahre Zuchthaus, gegen 
Eising auf 6 Jahre Zuchthaus und gegen Gutowski 
auf 5 Jahre Zuchthaus unter Ehrenverlust auf gleiche 
Dauer. 

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's lelegr. Bureau i« Berlin.

Berlin, 9. Dez. Mit durchschnittenem Halse 
wurde gestern der Inhaber des kleinen Bank-Conw 
missions-Geschäftes von Siegmund Sternberg und Co.» 
Kaiserwilhelm-Straße 49, Herr Siegmund Sternberg 
in seinem Büreau aufgefunden.

Hamburg, 9. Dez. Auf dem Staatsquai herrscht 
ein größerer Verkehr als gestern. Die Krahnführer 
haben die Arbeit wieder ausgenommen, sodaß der 
Krahnbetrieb wieder vollständig im Gange ist.

Hamburg, 9. Dez. Eine Versammlung von 
Eisenbahnarbeitern beschloß gestern die Gründung und 
Förderung einer gewerkschaftlichen Vereinigung und 
nahm einen Beschlußantrag an, in welchem die Er­
wartung ausgedrückt wird, baß die Eisenbahndirektion 
Lohnznlage gewähre; ferner wurde von der Ver­
sammlung sofortige Abschaffung der Akkordarbeit, ein 
Tagelohn von 4 50 Mk. und vorn 1. April 1897 ab 
Mündige Arbeitszeit sowie allgemeine Sonntagsruhe 
verlangt.

Köln, 9. Dez. Heute früh Überfuhr auf der 
Kölner - Frichcner Lokalbahn ein Eisenbahnzug einen 
mit Personen besetzten Wagen. Derselbe wurde zer­
trümmert. Der „Köln. Volksztg." zufolge sind eine 
Person getödtet und sieben bis acht Personen schwer 
verletzt worden.

Rom, 9. Dez. Die Commission zur Berathung 
der Verträge mit Tunis genehmigte gestern die drei 
Verträge, nachdem der Minister des Aeußern, Visconti 
Venosta, erklärt hatte, daß eine Fortsetzung der Ver­
handlungen mit Frankreich schwerlich das Ergebniß 

ändern werde. Crksp! wurde gestern vom König 
Privaiaudieuz empfangen.

Madrid, 94Dez. In einer in Sagosta g-'biifenen 
Ansprache äußerte sich ein Redner dahin, fli eine 
Anmaßung der Union, sich in die Angelegenheiten 
zwischen Cuba und Spanien zu mischen.

Madrid, 9. Dez. General Blanco hat seine @ntj 
lassnng eingereicht.

Vermischtes.
— Aus der Jnstruktionsstunde. O fizicr: 

„Was muß der Soldar gewesen fein, zu dessen Leichen- 
begängniß dir Truppen im Paradeanzug antreten?“ 
Rekrut: „Todt, Herr Lieutenant."

— Zu Viel verlangt Hotelier tzurn abreisenden 
Gast): „Wie geruhen Exzellenz mit meinem Hotel 
zufrieden zu sein?" Minister: „So ziemlich! Nur 
Maulkörbe für die Flöhe sollten Sie sich anschaffen!"

Laß das Zogen! Trage muthig 
Deine Sorgen, deine Qual!
Sei die Wunde noch so blutig,
Heilen wird sie doch einmal.

Unter tiefer EiseSdecke
Träumt die junge Knospe schon, 
Daß der Frühling sie erwecke
Mit der Lieder holdem Ton.

Nur empor den Blick gewendet,
Und durch düst'res Wolkengrau 
Blickt zuletzt, daS es dich blendet, 
Gloreich noch des Himmels Blau.'

A. I. Graf v. Schack.

Börse mtb Handei.
Telegraphische Börsenberichte.
®erlitt, 9. Dezember, 2 Uhr 20 Min. Nachm.

Börse: Still. Tour» vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleche .... 
N/.M. „ „
3 PCt. „ „ . . . .
3 PCt. Preußische ConsolS . . . . 
3»/, PCt. „ „ ....................
3 PCt. „ „ 
37s PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priar tät n.

8.12.
103,80
103,4

98.20
103,80
103,50

98,30
99,70
99,90

104 00
103 6
169 90
216 85
87.20
65 10
9180 

2* 6,00 
122,90

9|12. 
103 90 
103,40
98,10

103 70
103,50

98,40
99,80
99 90

103 9)
103 5)
169 95
216 75

87,50
65 40
8150

206 20
122 75

Produkten- Bör e.
Tours vom  
Weizen Dezember  
Roggen Dezember  

Tendenz: still.
Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember  

Mai .........................
Spiritus Dezember

8112.
176,25
128 00

21 20
57 2
56 00
42,90

9 (12
176 50
128 25

21 20
57 00
55 70
43 10

Königsberg, 9. Dezember, 12 Uhr 48 Mm. M'0o.g>.
(Bon Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SötrttuScommi'fio.ig jefcfi ~s - • 
Spiritus pro 10,000 L °/0 excl

Loco nicht contingentirt  36,80 A Brief 
Dezember.................................................. 36,80 A Brie
Frühjahr  40,00 A Brief 
Loco nicht contingentirt  36,30 A Geld 
Dezember 35,8) A Geld 

Lanzi-s. 8 Dezember. ÄeireidcdV 
Weizen. Tendenz: Fester.

Umsatz: 140 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt  

RegulirungspreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz Niedriger.

inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulrrungspreiS z. freien Verkehr . 

Gerste, große (660—700 g)
kleine (625—660 g)..............................

Böser, inländischer........................................
rosen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische .....

k1 e

170
166
131
131
165

111
79

114
126
110
122
130
99

206

Spirttusmarkt.
Dauzig, 8. Dezember. Spiritus pro ICO Liter 

kontingentirter loco 56,— bez., —,— Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 36,25 bez., Dezember-März 36,25 bez., 
Dezember-Mai 36,50 Gd.

Stettin, 8. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 36,50, loco ohne Faß mit — A Konsum- 
steuer —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 8. Dez. Kornzucker exkl. von 92 <Vo 

Rendement —,—, neue —. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —, neue 9,87. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,85. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 24,00. MeliS I mit Faß 22,50. Ruhig.

GlaSgow, 8. Dez. fSchlußkurse.j Mixcd number 
warrants 48 sh 3 d. Matt.

Frauen und Mädchen, 
welche an Verstopfung leiden und hierdurch über 
Herzklopfen, Kopfschmerzen, Schwindelanfälle, Flim­
mern, Appetitlosigkeit rc. klagen, sollten dem Rath 
erfahrener Aerzte folgen und nur die von Professoren 
der Medicin geprüften und empfohlenen Apotheker 
Richard Brandt's Schweizerpillen anwenden, welche 
alle ähnlichen Mittel übertreffen und sich als das 
angenehmste, zuverlässigste, billigste und unschädlichste 
Hausmittel seit Jahrzehnten bewährt haben.

Erhältlich nur in Schachteln zu M. 1.— in 
den Apotheken.

Die Bestandtheile der ächten Apotheker Rich ard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentiau je 0,5 Gr., dazu Gentian- 
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzustellen.

Depöt: Apotheke zum Goldenen Adler, 
Elbing, Aischerstr. 45/4«.



Elbmger Standesamt.
Vom 9. Dezember 1896.

sn . Ün: Fabrikarbeiter Friedrich 
S0™.1* * ®- ~ Fabrikarbeiter Friedrich 
Deutschendorf 1 T. - Kesselschmied 
gtanj Deckner 1 S. — Fabrikarbeiter 
Gustav Koppruch i T.

Aufgebote: Rechtsanwalt u. Notar 
Otto Carl Poerschke-Steinau mit Joh. 
Jot- Alwine Harnischfeger-Königsberg.

<L>terbefälle: Schlossergeselle Jul. 
Osc. Mielitz 17 3. — Maurerges.-Ww. 
Gm. Eleon. Lohnert, geb. Karr 81 I. — 
Lackrrer Wilhelm Jantzin T. 2 T.

PianillßQ kreuzs., v. 380Mk. an.
■wiiliUd, OhneAnz.ä 15M.mon.

FaK0*! ^reie4wöch Probeseiid. 
wk Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 

KeLamtUllchung.
Wegen Vornahme einer Revarntui« 

ist die Pfeifen - Wasserleitung auf 
einige Tage geschlossen.

Verwaltung derstädt. Gas- 
und Wasserwerke.
Hotel de Berlin.

McMl Aufltrit, 
___ soeben eingetroffen,

Dtzd. 2.50. HM

KtkckbnkfserlkdigNNS.
®er hinter den Arbeiter Friedrich 

Wilhelm Hasch aus Elbing unter 
bem 30. September 1896 erlassene, in 
Nr. 235 dieses Blattes aufgenommene 
Steckbrief ist erledigt. Aktenzeichen: IV. 
J. 471/96.

Elbing, den 5. Dezember 1896.

Der Erste Staatsanwalt. 
Tages-Ordnnng

zur

am 11. Dezember 1806
1) Die Stadtforstrathstelle betr.
2) Niederschlagung von Kosten.
3) Wahl eines Schiedsmanns zur Ab­

schätzung von Schäden bei Viehseuchen.
4) Die Weideverwalterstelle auf dem

Herrenpfeil betr.
5) Verkauf einer Landparzelle in der

Sternstraße.
6) Verpachtung der Lakendsrfer Quellung.
7) Verpachtung derAnschlagvorrichtungen.
8) Niederschlagung von Kurkosten.
9) Rechnung des Pestbude-Hospital pro

1895/96.
10) Rechnung des St. Elisabeth-Hospitals

pro 1895/96.
11) V-rlr-tungskosi-i, für einen Lehrer.
12) Wahl von Vorstandsmitgliedern für

verschiedene Schulen.
In ewiger Schulen pro 1897/98. 
14) Etat des Krankenstifts pro 1897/1900.

Armenkasse pro 1897/98.
16) Gabenbewllligungen.
12 Mndustriehauses pro 1895/96. 
18) Haftpflichtversicherung betr.
1 6etrMC9Un9 bCr @tabt mit Garnison

20) Anstellung eines Polizei-Sergeanten.
21) Entwurf eines Gesetzes betr. das

Diensteinkommen der Lehrer und 
nnx Lehrerinnen an den Volksschulen.
22) Verhandlungen des allgem. preuß.

Städtetages.
23) Alterszulage für einen Beamten.

AH' Gaswerks pro 1895/96. 
20) Abschluß des Leihamts pro Novbr. er.
27) 6er ?p^kasse „
ng{ Zewilllgung einer Entschädigung.
28) Erwetterung einer Anlegehalle am

Elbmgflusse.
b^LpAung." 5Patse“e am ®tnMW- 

Elbing. den 9. Dezember 1896.
«er Stadtverordneten-Borsteher. 

gez. Horn.

Auswärtige 
Familiermachrichten. 

eJ..obt; Frl. Frieda Brausewetter- 
Komgsberg mit dem Regierungsaffeffor 
Herrn Dr. jur. Adolf Magnus-Holstein. 

Geboren: Herrn I. Goldberg-Labiau S. 
Sorben: Frau Fleischermeister Jda 
Kroll, geb. Hantel-Mehlsack. — Herr 
Kaufmann Carl Bückling-Friedenau. — 
denz^ ^"lehrer Dr. Felix Buka-Grau- 

Das verlorene Paradies 
Donnerstag: Bürger-Ressource. 

Probe für Damen und Herren. 

loeser ck Wolffs 
Sterbekasse.

Sonntag, d. 13. Dezember er., 
von 8—9 Uhr, werden die 

Veitrage für die Sterbefälle Nr. 337/341 

feie Reftantenbeiträge von 
WitÄ ln u"[trec Fabrik beschäftigten 
Mitgliedern entgegengenommen. 

-----------------Der Vorstand.

ßeffentkilhe AeimMlichms. 
Steuerveranlagung 

für das Stenerjahr 1897/98.
Auf Grund des § 24 des Einkommen­

steuergesetzes vom 24. Juni 1891 (Ge- 
setzsamml. S. 175) wird hiermit jeder 
bereits mit einem Einkommen von 
mehr als 3000 M veranlagte 
Steuerpflichtige im Stadtkreise El­
bing aufgefordert, die Steuererklärung 
über sein Jahreseinkommen nach dem 
vorgeschriebenen Formular in der Zeit 

vom 4. Januar bis einschließlich 
den 20. Jannar 1897 dem Unter­
zeichneten schriftlich oder zu Protokoll 
unter der Versicherung abzugeben, daß 
dre Angaben nach bestem Wissen und 
Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen 
sind zur Abgabe der Steuererklärung 
verpflichtet, auch wenn ihnen eine be­
sondere Aufforderung oder ein Formular 
nicht zugegangen ist.

Die Einsendung schriftlicher Er­
klärungen durch die Post ist zulässig, 
geschieht aber auf Gefahr des Absenders 
und deshalb zweckmäßig mittelst Ein­
schreibebriefes.

Mündliche Erklärungen werden von 
dem Unterzeichneten in feinem. Amts­
zimmer im Rathhause in der Zeit Vor­
mittags von 11 Uhr ab zu Protokoll 
entgegengenommen.

Die Versäumung der obigen Frist 
hat gemäß § 30 Absatz 1 des Ein­
kommensteuergesetzes den Verlast der 
gesetzlichen Rechtsmittel gegen die 
Einschätzung zur Einkommensteuer 
für das Steuerjahr zur Folge.

Wissentlich unrichtige oder unvoll­
ständige Angaben oder wissentliche Ver- 
schweigung von Einkommen in der 
Steuererklärung sind im § 66 des Ein­
kommensteuergesetzes mit Strafe bedroht.

Steuerpflichtige, welche gemäß § 26 
des Ergänzungssteuer - Gesetzes vom 
14. Juli 1893 (Gesetzsamml. S. 134) 
von dem Rechte der Vermögens­
anzeige Gebrauch machen wollen, haben 
dieselbe ebenfalls innerhalb der oben 
angegebenen Frist nach dem vorge­
schriebenen Formular bei dem Unter­
zeichneten schriftlich oder zu Protokoll 
abzugeben.

Auf die Berücksichtigung später ein­
gehender Vermögensanzeigen bei der 
Veranlagung der Ergänzungssteuer kann 
nicht gerechnet werden.

Wissentlich unrichtige oder unvoll­
ständige thatsächliche Angaben über das 
Vermögen in der Vermögensanzeige sind 
im § 43 des Ergänzungssteuergesetzes 
mit Strafe bedroht.

Die vorgeschriebenen Formulare zu 
Steuererklärungen und zu Vermögens­
anzeigen^ werden von heute ab im 
Sekretariat des Steuerbureaus, Zimmer 
Nr. 33 im Rathhause auf Verlangen 
kostenlos verabfolgt.

Elbing, den 4. Dezember 1896.

Der Vorsitzende 
der Veranlagungskommisfiou. 

Elditt,
Oberbürgermeister.

Gustav SchUling’s 
Restaurant, 

Spieringstr. 10, 
empfiehlt seine angenehm eingerichteten 
Räume der geneigten Beachtung des 
verehrten Publikums von Elbing und 
Umgegend.

Außer reichhaltiger Speisekarte bei 
angemessenen Preisen führe ich fort­
dauernd:

Aglisch Intimer Böhmisch, 
Schöilkuscher, 

Münchener Spaten.
J. Goerke’s Restaurant.

Herrte, Donnerstag, gemüthlicher 
Scatabend, auch für andere angenehme 
Unterhaltung ist Sorge getragen.

Carl Schmidt Nacht.
Lithographische Anstalt u. 

Steindruckerei
25 Spiering-Strasse 25

fertigt an 
Adresskarten

Briefköpfe 
Menu’s 

Rechnungen 
Visites 

Verlobungs- 
karten 

Etiquetten 
Plakate 

etc. etc.
in künstlerischer 

Ausstattung 
bei billigsten 

Preisen.

Ostdeutssbe Jodustriewerke Marx S Co.,
Danzig — Sehellmühl.

Dampfkessel» Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel.

Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Reinigungen. D. R.-P. Dervaux. 

Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: L" §lÄlTturen’ s“are 

Eisenconstructionen, Wellblechbauten.
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 

und Destillationen.
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 

Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen.
----Reparaturen. —--------------

Einem hochgeehrten Pnbliknm
ion Elbing nnd Umgegend zur gefälligen Nachricht, daß ich meine

Weihnachts-Ausstellung
meinem Geschüftslokale Heiligegeiststraste 33/34 eröffnet habe und 

:e höflichst um regen Besuch.

Parstimerien, ( iirioiiiiocn, 
i Toilette-Seiten ■

von nur renommirten Firmen des In- und Auslandes.

Chinesische Holzwaaren und Fächer. 
Reizende Neuheiten in 

fflUT Christbaum-Schmuck, "MG 
Baumlichten und Haltern.

— Wachsstock
Fst. decorirte Renaissance-Kerzen etc. etc.

W pi|otoiirii|il|isil|f Apparate
sehr beliebte Weihnachtsgeschenke und bemerke hierbei, möglichst frühzeitig den 
Auftrag zu ertheilen.

Toilette-Artikel etc.
empfiehlt

Richard Wiche,
Iarfüinerie-Kandtung,

34. Heiligcgeiftstruße 34.

| / Sanssouci. |
e / Orchestrion-Musik. x 8
8eee®eeeee»ee®eeeeeeeeeeeee

W Geldgewinne.
|F Kieler Geld-L oose oörRMark. W 

f Haupttreffer: 50,000 Mark. H
11 Loose nur 10 Mark, Porto u Liste 20 Pf. extra, versendet 
Paul fggiebSCh, Hauptagentar, C?Otha.

Einladung zum Abonnement
aus die

Königsöerger Kartung|che Zeitung.
Die Königsberger Hartungsche Zeitung ist die älteste und 

angesehenste Zeitung in Ostpreußen und das Hauptorgan der frei­
sinnigen Partei und des Handels; sie erscheint täglich in einer Abend 
und zwei Morgenausgaben und kostet durch die Post bezogen 

vierteljährlich nur 3 Mk 75 Pfg.
Inserate aller Art finden in der Hartungschen Zeitung die 

weiteste Verbreitung und sind stets wirksam, weil dieselbe in den 
kaufkräftigsten Kreisen der Bevölkerung gehalten wird. Die Jn- 
sertionsgebühren betragen 20 Pfg. pro 5gespaltene Petitzeile.

Wir suchen für Ost- nnd West- 
prensten — gut eingeführte Tour —- 
einen tüchtigen, bestens empfohlenen 

Reisenden, 
der genannte Provinzen schon mit Erfolg 
besucht hat.

Antritt Anfang Januar 1897 

Friedrich Kohls’s Nachfolger, 
Cigarrenfabrik, 

Breslau, Hnmmerei 19 

Wohnung 
von c. 6 Zimmern zum 1. Januar resp, 
später gesucht.

Offt. m. Preisangabe unt. R. K. 16 
' a. d. Zeitung.

Jaskulski,
Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage.
Künstl. Zahnersatz, Plomben etc.

Sprechstund. von 9—6 Uhr.

Eine ganz zuverlässige Wirthin, 
Stütze fürs Land, paar tüchtige Dienst­
mädchen von gleich f. die Stadt empf.

Frau Ehlert, Körperstr. 8.
Daselbst von gleich eine

WU- Kinderfrau "MW 
gesucht.

M. 9000-10000
Kirchengelder, auch getheilt, sind sofort 
oder später hypothekarisch zu begeben.

Nähere Auskunft ertheilt Herr Stadt­
rath Sailbach, Fischerstraße Nr. 1.

Der Gem -Kircheurath 
der reformirteu Gemeinde.

*

* Weihnachten *

•I
* Für *

* bevor- *
* stehende *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu Willigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

pro 100 Stück von Mk. 1 an.

». Gaartz’
Buch- und Kunst-Druckerei.

SMsopha jCauseuse 
[Chaiselongue

sowie 2 Bettgest., birk., bill. z. verk.
Heilige Geiststr. 8, I Tr. l.

Schlittschuhe werden sauber geschliffen
Gr. Hommelstr. 6.

Stadtthmter Königsberg.
Donnerstag, den 10. Dezember: Lohen- 

grin. Oper.____________________

Stadttheater Danzig.
Donnerstag, den 10. Dezember: Mori- 

tnri. 3 Einacter von Hermann 
Sudermann.

Freitag, den 11. Dezember: Der Frei­
schütz. Oper.

Sonnabend, den 12. Dezember: Klassiker- 
Vorstellung bei ermäßigten Preisen: 
Egmont. Trauerspiel.

Stadt-Theaterp>T| I ia I n«ri imiK

Donnerstag, den 10. Dezember:
VolksthümlicheVorstellung bei ermäßigten 

Preisen.
Vorletztes Gastspiel des Kgl. Hofschau­
spielers August Junkermann. 
Vorträge mit lebenden Bildern.

1. Bild: Wat wall de Kirl?
2. Bild: Wat sik de Kanhstall ver-

tellt.
3. Bild: Umkihrt.
4. Bild: De blinde Schnsterjnng.

Hanne Nüte^s Abschied.
Idylle in 1 Act von Fritz Reuter.
HB Müller Voss.

Genrebild in 1 Akt aus Fritz Reuters 
Erzählung „Ut de Franzosentid".

JochenPäsel,wat büstDu vor nEsel.
Schwank in 1 Akt nach dem gleich­

namigen Gedicht von Fritz Reuter. 

Freitag, den 11. Dezember: 
Letzte volksthümliche Vorstellung bei er­

mäßigten Preisen. Letztes 
Gastspiel August Junkermann.

Onkel Bräsig.
Lebensbild in 6 Bildern von Fritz Reuter.

Sonntag, den 13. Dezember:

König Keinrich.
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 

Vorspiel von E. v. Wildenbruch.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung 6'/r, Anfang 7 Uhr.

64
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Meine

bietet reichhaltige Auswahl geeigneter Geschenke zu ganz auffallend billigen, aber 
I feste« Preise«.

A. Jschdonat
Alter Markt 55|56.

Sämmtliche 
Weih n ach ts-Artikel

sind in feinster Qualität eingetrosfen und 
empfiehlt billigst

Otto Schicht Nachfolger
J«y.: Albert Schroedter.

Mandelreiben sind aufgestellt und werden auf Wunsch auch 
mit nach Hause gegeben.

Für die bevorstehenden
Weihnachtsfeiertage

hält sich die

Delicatess-, Kohnialwaaren- und 
Wein-landtang 

fBemio £)amus flacht
ELBING

dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen.
Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise 

nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig. 
Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung.

I
30

425

Ma «betreiben zur gest. Benutzung gratis.

Arisches Rosenwafser, 
Citronenöl, Hirschhornsalz, 
Pottasche, Sueeade, 
Pomeranzenschalen, Carda- 

mom, Maeisblüthe billigst.

Adolt Kühn, Fischerstraße 31.

n
bei Entnahme von 5 Pfd-

Mandeln. Mandeln,
süsse, ä Pfd. 70, 80, 90 Pf. und Mk. 1.

Sämmtliche Sorten sind diesjährige Frucht bester Qualität, 
garantirt srei von bittern Mandeln. Auf letzteres bitte besonders 
zu achten, da sehr oft bei den billigeren Sorten eine Misch« 
Waare verkauft wirk, durch deren Verwendung jegliche Backwaare 
««schmackhaft, wenn nicht gar verdorben wird. — 
Puderzucker

bei 5 Pfv.
Farin, Pomm.

Raffinade

„Mumme“
in vorzüglicher Qualität empfiehlt

A. DanielowskL

ZefeÄ

Barkett- i$.

■■

Die Bai- und Kunst-Tischlerei 
===== mit Dampfbetrieb 

toi, F. Kusch vorm. Bloss,
. Heil^geiststm se 30, EL BING, Heiligegeiststrasse 30,

liefert zu billigen Preisen:
= Bautischler-Arbeiten
/on einfachster bis elegantester Ausführung, 
Izdecken, Laden-Einrichtungen,
Stab-Fussböden, Treppen-Anlagen u. Möbel 

in jeder Holzart.
nungen u. Entwürfe jeder Zeit auf Wunsch.

Pelz-Baretts
für Damen,

von den einfachsten bis zu 
den elegantesten empfiehlt

J. Umm,
Brück- u. Wasserstr.-Ecke.

Jamaica-Rum,
feinster Verschnitt,

■ empfiehlt

Paul Freimuth,
Kurze Hinterstrasse 7.

AL^er Theilhaber sucht oder Ge- 
schäftsverkauf beabsichtigt ver­

lange mehrere ausführliche Prospekte. 
Wilhelm Rirch, Mannheim.

Kieler;
Hr Geld-Leose' OU

Haupt- u.a

6361 Geldgewinne.
11 fcoose für M Mark

k Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet i 
|k A. Kagelmann, Gotha

' 'Hauptagentur-

Tirolcr Kastamen
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 Jt>, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 J6. Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Renser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

Sämmtliche MälcheKlikel!
en gros. en detail.
GrüneSeife,Boraxseife,Schälseise, 
Talgseife (Eschweger), Oranienb. 
Seife, StettinerHauSseife, Stearin- 
bleichseife, Oehmig-Weidlichseife, 
Terpentiuseife, Seifenpulver von 
Thompson, Karol Weil und Sieglin, 
amerikanische Glanzstärke, Hofi- 
mannsstärke, Macks Doppelstärke, 
CrLmestärke, Cremefarbe, Reis- 
und Weizenstärke, lose, Waschblau 
von verschiedenen renommirten Firmen, 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Pott­
asche, Waschcryftall, Soda, Bleich- 
soda von Henkel und Fritz Schulz 

Ammonin 2C. 2C.
Wiederverküufern möglichsten Rabatt.

J. SSfaesz jun.,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Poftkiftchen,
ä 1O 3),

Kurze Hinterstraste 7.

Malergehülsen 
und Anstreicher von sofort gesucht 

Georg Albien, 
Dekorationsmaler, 

_______ Friedrich Wilhelms-Platz._______  

Dkrheirath. Amtsftkrktiir, 
gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthschaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthschafterin, sucht Stelle 
als Amtssekretär und Hofverwalter, resp. 
Rechnungsführer.

Amtssekretär Rupprecht, 
____ ____________Triebe! N.-L.

Schweizer
jeden Berufs placirt,

35 Unterschweizer 
bei hohem Lohn sucht 
Marienburger Schweizer-Bureau 

zum Schweizerhof.

e
fei855
5

8
l

Z

HerrnFischer, [
Kunstmaler u. Photograph 

Elbing, 
z=zz Friedrichstrasse 4.--------:
Bestellungen auf künstlerisch, 
ausgeführte V ergrösserungen 

zum Feste

e
l

I r® 
g

werden rechtzeitig erbeten, g

Hierzu eine Beilage.



Nr. 290. Nr. 290Elbirrg, den 10. Dezember 1890.

Von Nah nnd Fern.
„ * Ein furchtbares Drama auf dem Asow- 
scheu Meer wird in den „Odeff. Nawosti" geschildert. 
In der Nacht zum 29. November wurde der auS 
Rostow »ach Sebastopol segelnde Schoner „Heil. Ntw« 
lai- von einem Sturm ereilt, der ihn zwang, Zwimren 
einzeln treibenden Eisschollen Anker zu werfen. Bald 
darauf erblickte die Mannschaft die Signallichter eines 
anderen Schiffes, die nach einiger Zeit wieder ver­
schwanden, ohne daß die Leute auf dem „Hl. Nckolai 
sich weiter darum bekümmert hatten. Als eS tagte, 
bot sich der Mannschaft ein entsetzliches Bild. Etwa 
300 Faden von ihrem Ankerplatz ragte aus dem 
Wasser der Mast eines versunkenen Schiffes hervor 
und am Mast angeklammert hingen vier Menschen. 
Man konnte deS heftigen Windes wegen nichts 
hören sah aber an den Armbewegungen der 
Unglücklichen, daß sie um Rettung flehten. Der 
Führer und Besitzer des „Hl. Nikolai', Kulagin, er- 
achtete die Aussetzung eines Bootes bei dem herrschen­
den Winde für unmöglich, gab aber, als nach einiger 
Zeit ein Dampfer sichtbar wurde, das Flaggenzeichen, 
daß ein Unglück passirt sei. Dem hersnkommenden 
Dampfer wurden die vier Menschen auf dem Mast 
gewiesen, woraus die verwunderte jenseitige Frage er­
folgte, warum der „Hl. Nikolai" denn kein Boot zur 
Rettung aussetze, was mit dem Hinweise auf die be­
wegte See von Kulagin abgelehnt wurde. Jetzt schickte 
der Dampfer ein Boot ab, das aber nach einem miß­
lungenen Versuch, an den Mast zu gelangen, wieder 
zum Dampfer zurückkehrte, worauf dieser seine 
Fahrt nach Marinpol fortsetzte. Zwei volle
?afle m.eSr der »Hl- Nikolai" noch zwischen 
den Eisfchollen vor Anker, zwei Tage

sah man vom Schiffe aus die Unglücklichen am 
Mast hangen, und als am dritten Tage, den 4. November, 
der Schoner endlich den Anker lichtete, hing dort, an 
den Mast gebunden, nur noch ein Mann, die übrigen 
waren offenbar kraftlos in das Meer gefallen. In 
Sebastopol angekommen, machte Kulagin von dem 
schrecklichen Vorfall Anzeige, indem er erklärte, daß 
der Dampfer, der eine so beispiellose Härte den Schiff­
brüchigen gegenüber bewiesen habe, der Schlepper 
„Paul Kotzebue" gewesen sei und der Kapitän desselben 
Ostapenko heiße. Mit Recht aber fragen die „Odeff. 
ÄLdomosti", ob denn der „Heil. Nikolai" während 
oreter Tage keine Gelegenheit habe wahrnehmen können, 
um dennoch ein Boot zur Rettung der vier Menschen 
auszusetzen.
r.. _über E Arago Eine der Eigenthüm- 
uchietten dcs verstorbenen französischen Staatsmannes 
Emanuel Arago, an die der .Figaro" heute erinnert, 
war seine stattliche Nase, durch die feine Stimme 
einen stark schmetternden Ton erhielt. In feinen 
lungen Jahren erzählten die Pariser Witzblätter um 
die Wette allerlei Geschichten über die Wirkungen 
dieser Stimme. Im „Nain Jaune“ konnte man eines 
Tages lesen, die Mauern eines Restaurants seien ein­
gestürzt so laut habe Arago nach dem Kellner gerufen, 
unter Dem Kaiserreich sollte er in einer Versammlung 
k u En' Oon ber die Gendarmen Weisung erhalten 
hatten, dcn Saal nur dann zu betreten, falls sich 
autzerordentitche Dinge zutrügen. Schon mchrere 
Redner hatten gesprochen und waren geräuschvoll unter­
brochen odtr applaudirt worden, aber die Gendarmen 
hatten sich nicht gerührt. Endlich bestieg Arago die 
Tribüne, „Citoyens“, fuhr der Redner fort ... Die 
Gendarmen drangen, von Pflichteifer erfüllt, in den 
Saal und lösten die Versammlung wegen ungebühr­
lichen Lärms auf.

* Semen Schwiegersohn ermordet hat in

Ztchipkau bei Finsterwalde der 73 Jahre alte Renten­
empfänger Möbus. Bei dem Abendessen gerieth er 
mit dem jungen Manne, einem sehr soliden und 
fleißigen 29jährigen Handwerker Namens Kaiser, in 
Streit, wobei er in der Wuth ein langes Schlacht» 
meffer ergriff und eS seinem Gegner mit solcher Heftig­
keit in den Rücken stieß, daß es den Körper des H. 
durchdrang und vorn aus der Brust wieder berauskam. 
Der Schwerverwundete wurde in's Krankenhaus ge- 
chafft, und der als roh und jähzornig bekannte M. 

verhaftet.
* Der seltene Fall, daß ein Amtsrichter von 

einem Gefangenen eingeschloffen wird, ereignete sich in 
Bromberg. Der dort wegen Diebstahls verhaftete 
Arbeiter Krause, der bereits mit 16 Jahren Zncht- 
!saus vorbestraft ist, wurde nämlich dem dortigen 
Amtsgerichte zur Vernehmung vorgeführt. Während 
nun der ihn begleitende Transporteur noch dienstlich 
mit dem amtirenden Richter sprach, sprang Krause 
plötzlich zur Thür hinaus, verschloß diese mit dem in 
dem Schloß steckenden Schlüssel und lief eiligst davon. 
Da jedoch zum Unglück des Ausreißers die Amtsstube 
noch einen Nebenausgang hatte, wurde er durch diesen 
von dem Tansporteur sofort verfolgt und bald daraus 
in einer der Nebenstraßen wieder ergriffen. Der ein­
geschlossene Amtsrichter soll über diese Frechheit eines 
Arrestanten etwas verblüfft dreingeschaut haben.

* Die Ueberschwernmrmg in Athen. Seit
dem Jahre 1852, wo während eines Orkans und 
WolkenbruchS eine der gewaltigen Säulen des herrlichen 
Jupitertempels aus dem Olympieion zu Fall kam, hat 
keine ähnliche Katastrophe Athen hetmgesucht als die 
Ueberschwemmung vom vergangenen Donnerstag. Es 
mag wohl wenige Häuser in Athen geben, die nicht 
durch die furchtbaren, dem Himmel entstürzenden 
Wassermaffen irgend einen Schaden erlitten haben, 
aber dies ist nicht erwähnenswerth im Vergleich zu 
den Verheerungen, denen die am linken Ufer deS 
Jliffos gelegene Vorstadt Athens, die sogenannte 
„Froschinsel" ausgesetzt war. Schon auf dem Zappeion, 
von dem mau einen so köstlichen Blick auf das blaue 
Meer in der Ferne genießt, machte sich die Gewalt 
des Unwetters bemerkbar. Neben entwurzelten 
Bäumen lagen eiserne Laternenpfähle und dicht vor 
dem marmorschtmmernden Denkmal Byrons, daS der 
König im vorigen Jahre enthüllte, war eine hohe 
Telegraphenstange niedergestürzt. Ein guter Genius 
hatte darüber gewacht. Die .Froschinsel", die im 
Sommer wegen ihrer kühlen Lust gern besucht wird, 
war durch zwei über den Jliffos führende Brücken 
erreichbar. Vergebens spähte das Auge nach ihnen, 
sie waren verschwunden, wie ein Theil des dortigen 
Häuserkomplexes und mehrere Cafös. Wohl sämtliche 
selbst höher am Ufer des Flusses gelegene Häuser 
haben schwere Schäden erlitten. Die geborstenen 
Mauern, die eingestürzten Dächer redeten eine beredte 
Sprache von der Größe des Unglücks, das über die 
ihres sämtlichen Hab und Guts beraubten Bewohner 
gekommen ist. 22 Menschen sind hier sowie in dem 
nahen Kolokinthon und Mili in den Wellen um- 
gekommen. ________

Aus den Provinzen.
Dauzig, 8. Dez. Der hiesige russiche General­

konsul Baron v. Wrangel, welcher sich nach Berlin be- 
geben hatte, um an den Berathungen der deutsch- 
russischrn Commission zur Erledigung verschiedener in 
unserem Grenzverkehr mit dem östlichen Nachbar her­
vorgetretener handelspolitischer und sonstiger Schwierig­
keiten thetlzunehmen, ist hierher zurückgekehrt. Ueber 
das Ergebniß der Unterhandlung verlautet noch nichts.

X. Jastrow, 8. Dez. Heute Vormittag gegen 
11 Uhr ertönte in unserem Orte Feuerlärm. Es 
brannte in dem Stallgebäude des Hökerers Jakoby in 
der Wurthstraße. Durch daS schnelle und energische 
Eingreifen der Freiwilligen Feuerwehr gelang es, das 
Feuer nach einer Stunde zu dämpfen, nachdem ein 
Theil des Dachstuhles mit dem darauf befindlichen 
Inventar von den Flammen verzehrt worden war.

Friedland, 7. Dezember. Die Angewohnheit der 
Kinder, Stahlfedern nach dem Gebrauch an den Lippen 
zu reinigen, ist schon wiederholt von üblen Folgen be­
gleitet gewesen. Trotz seines wunden Mundes machte 
auch der Sohn eines Geschäftsmannes in R. das 
Experiment, infolgedessen er sich eine so arge Blut­
vergiftung zuzog, daß er zur Operation nach Königs­
berg gebracht werden mußte. Zwar gelang es, den 
Knaben in einem Zeitraum von beinahe einem Viertel­
jahr wieder herzustellen, doch hat er seine That mit 
einem entstellten Gesicht zu büßen.

E. Janowitz, 8. Dez. Der hiesige Fleischermstr. 
Pkasieckt ist gestern von dem Schöffengericht wegen 
öffentlicher Beleidigung des Kaufmanns Walkowiak zu 
einer Geldstrafe von 130 Mk., sowie in die Kosten 
des Verfahrens, und deffen Sohn wegen Körper­
verletzung zu 10 Mk. Strafe verurtheilt worden. — 
Ein großes Schadenfeuer, das im nahen KowalewSko 
wüthete, hat die Wohnhäuser der Grundbesitzer Dittert, 
Schiefelbein und Tetzlaff bis aus den Grund vernichtet, 
auch ist sehr viel Inventar, sowie 360 Mk. baares 
Geld, dem D. gehörig, ein Raub der Flammen ge­
worden. Der Brand ist in dem Hause des erstge­
nannten Besitzers infolge schlechter Beschaffenheit des 
Schornsteins entstanden. — Der Arbeiter Hildebrand- 
Lindenwerder wurde beim Holzfällen von einem 
Baumstamm erschlagen. H. hinterläßt eine Wittwe 
mit einem Kinde.

Bromberg, 8. Dez. Wie daS .Bromb. T." aus 
guter Quelle erfährt, hat nunmehr die Verwaltung 
der elektrischen Straßenbahn beim Magistrat ein Pro- 
ject auf Erweiterung deS Straßenbahnnetzes einge­
reicht. Die Linie in der Kornstraße soll bis zum 
Schützenhause, die nach der Posenerstraße bis zu 
Patzer's Etablissement weitergesührt werden. (Sieben- 
mknutenverkehr). Außerdem soll eine Verbindung der 
elektrischen Straßenbahn mit dem Kleinbahnhof in 
Schleusenau hergestellt und auf dieser Strecke der 
Fünfzehnminutenverkehr etngesührt werden.

Posen, 7. Dez. Eine größere Winterfelddienst­
übung fand am 3., 4. und 5. d. M. beim hiesigen 
Husaren-Regiment statt. Die Truppen, einschließlich 
der am 1. Oktober eingestellten Rekruten, rückten bet 
12 Grad Kälte und starkem Ostwinde früh 7 Uhr ab. 
Vom Donnerstag zum Freitag bezogen sie spät Abends 
Quartier in und bei Odornik. Am Freitag zog sich 
die Uebung bis nach Mur.-Goslin hin und Sonn­
abends rückte das Regiment Nachmittags 2 Uhr 
wieder in die Kaserne ein. Trotz der Kälte von 
12 bis 14 Grad bei starkem Ostwinde machte das Re­
giment beim Eintreffen einen tadellosen Eindruck.

2 Osterode, 8. Dez. Hierorts hat sich ein 
Comitee gebildet, um unter Zugrundelegung der Allen- 
steiner Statuten einen „Concert-Verein" ins Leben zu 
rufen, wie er bereits in der Nachbarstadt existirt. 
Zweck des Vereins ist, Künstler von Ruf, besonders 
wenn sie in Allenstein auftreten, auch hier zu Concerten 
zu veranlassen. Die Mitgliedschaft wird durch einen 
Jahresbeitrag von fünf Mk. erworben. Die Mit­
glieder erhalten die Eintrittskarten für sich und ihre 

ß Familienangehörigen etwa 50 Pfg. billiger als die 
I Nichtmitglicder. haften aber auch für das mit den 

Künstlern vereinbarte Honorar. Die Lebensfähigkeit 
des Vereins ist geknüpft an eine Beitrittserklärung

von mindestens 80 Mitgliedern, die sich, wie es scheint, 
bald finden werden, so daß der Verein schon im 
Januar 1897 seine Thätigkeit zu beginnen gedenkt.

Aus dem Kreise Pillkallen, 6. Dez. Den 
bestehenden Bestimmungen zuwider hatten sich in den 
letzten Jahren in mehreren Ortschatten des Kreises 
wieder polnische Arbeiter niedergelassen. Diese sind in 
der vergangenen Woche sämmtlich ausgewiesen, und 
wenn sie in der gestellten Frist von drei Tagen nicht 
selbst über die Grenze gingen, durch Polizeibeamte 
den russischen Grenzbeamlen übergeben worden. In 
letzterem Falle sind namentlich die ausgewiesenen 
polnischen Männer übel daran, da sie in der Regel 
zur Umgehung der Militärpflicht hterhergekommen sind 
und nun sofort nach Kaukasien zur Einstellung in 
Straikompagnien gebracht werden. Die meisten haben 
dies jedoch nicht abgewartet, sondern sind nach Empfang 
des Ausweisungsbefehls heimlich über die Grenze 
gegangen, um ihre Familien nachkommen zu lassen. 
— Kürzlich wurde in der Lasdehner Gegend der 
steckbrieflich verfolgte Wilderer Mateicks verhaftet. 
Der etwa 50 Jahre alte Mann hat einen großen 
Theil seines Lebens im Gefängniß und Zuchthaus 
zugebracht. Jetzt wird ihm zur Last gelegt, auf einen 
Forstbeamten geschossen zu haben. Fast in allen 
Forsten Litthauens hat er abwechselnd sein Gewerbe 
betrieben, und in letzter Zeit ging er oft in Frauen- 
kletdunq umher.

Königsberg, 8. Dez. Urkundenfälschungen in 
wahrhaft großartigem Stile hat sich ein Angestellter 
einer hiesigen Firma zu schulden kommen lasten. Es 
sind von dem junge« Manne eine große Menge 
Policen einer Feuerversicherungsgesellschaft in rasfi- 
nirter Weise gefälscht worden. Der Fälscher benutzte 
hierzu echte Formulare, sowie den Stempel seiner 
Firma, den Namenszug ahmte er so geschickt nach, daß 
ein Unterschied selbst sür einen Sachverständigen schwer 
zu bemerken ist. Wie viel derartige Policen gesälscht 
sind, ist zur Zelt noch nicht festgestellt; es sollen weit 
über hundert sein. Den Erlös hat der Fälscher 
natürlicherweise in eigenem Nutzen verwendet. 
Unseren Informationen gemäß ist die betreffende Firma 
erböttg, den dadurch entstandenen Verlust den Ge­
schädigten zu ersetzen. (K. H. Z)

Landsberg a. W., 7. Dez. Es liegt begründete 
Ursache zur der Annahme vor, daß in der vergangenen 
Nacht ein Liebespaar, der in Weißhauland 
(Kreis Grätz, Provinz Posen) geborene Sattler 
Gustav Prüfer (Sohn des dortigen Gastwirths Prüfer) 
und die in Setdlitz bet Landsberg a. W. geborene 
fast 17 Jahre alte Dienstmagd Emma Vierus, den 
Tod in der Warthe gesucht haben. Beide hatten, 
ganz gegen ihre Gewohnheit, in der Prüferschen 
Wohnung Wein getrunken und Briefe geschrieben, 
dann am Tanz in „Tivoli" theilgenommen, nochmals 
die Prüfersche Wohnung ausgesucht, die Kleider 
gewechselt und sich darauf um 1 Uhr Nachts in der 
Richtung nach der Brückenvorstadt entfernt. Der 
Logiswtrth des Prüfer war dem Paar gefolgt, hatte 
dasselbe aber nicht zur Umkehr bewegen können, auch 
auf weitere Bemühungen in Rücksicht aus seine 
unvollständige Kleidung verzichten müssen. Heute 
Vormittag war bereits die Mutter des Mädchens in 
der Stadt, um nach dem Schicksal ihrer Tochter zu 
fragen, die ihr brieflich mitgetheilt hatte, daß fte_ mit 
ihrem Geliebten Ruhe in der Warthe suchen würde. 
Beide erfreuten sich des besten Leumundes. Die 
Ursachen des muthmaßlichen Doppel-Selbstmordes 
sind gänzlich unbekannt.

Nach dem Sturme.
Roman von D. Russell.

Nachdruck verboten.
2) , ---------

Lucie löste sich aus den Armen ihres Vaters, 
blickte ihre Mutter entrüstet an und rief leiden­
schaftlich:

„Ein bloßer Bekannter! Ich werde Dir sagen, 
was er mir gewesen ist! Ich liebte ihn und er 

.AH.. — Wne letzten Worte galten mir!" 
Und völlig überwältigt durch die Erinnerungen, die 
ber diesen letzten Worten in ihr aufstiegen, brach sie 
neben ihrem Vater in die Kniee und herzzerreißen­
des Schluchzen drohte ihr beinahe die Brust zu zer­
sprengen.

Frau von König verließ mit einem leichten 
Achselzucken das Zimmer, um das Riechfläschchen zu 
holen, während ihr Gemahl sich nach Kräften be­
mühte, seine Tochter zu trösten.

„Aber ist denn gar keine Hoffnung, Papa?" 
fragte Lucie, mit thränenüberströmtem Gesicht zu 
ihm emporblickend. „Kann nichts geschehen? Ein 
Schiff könnte doch auf das offene Meer hinaus 
fahren und ihn suchen, nicht wahr — ein Dampf­
schiff? O, Papa, fahre doch schleunigst nach Tönning; 
eins von den Schiffen da im Hafen hat ihn vielleicht 
gerettet, auch wenn die Lucie wirklich untergegangen 
ist. O, thue doch nur etwas — thue etwas, oder 
ich werde wahnsinnig!"

Das arme Mädchen sprang auf und begann 
ruhelos und händeringend im Zimmer auf und ab 
zu wandern.

„Mein liebes Kind," sagte ihr Vater ihr folgend 
and sie mit seinen Armen umschlingend, „Du muß 
Dich zu beruhigen versuchen. Ich werde nach 
-önning fahren und dort Erkundigungen einziehen; 
vrsuche nur so lange Deine Aufregung zu unter- 
Acken, bis ich zurückkomme. Aber erst will ich nach 
Löndorf hinüber, um Joseph von Münster mit mir 
su nehmen. Es' wäre vielleicht bester, wenn Du 

das Blatt mit der letzten Nachricht des armen 
Kroard geben wolltest."

lber sie erklärte entschieden: „Nein, das Blatt 
lst rein; es ist für mich bestimmt — Richard hat 
nehm^'"^ sichtet; Niemand soll es mir 

Dann kam ihre Mutter zurück und bestand ent­
schieden darauf, daß ihre Tochter das Riechsalz, 
welches sie ihr brächte, bnutzte. Allerdings beruhigte 
dasselbe sie ein wenig, und bald darauf ließ sie sich 
durch ihre Mutter überreden, eine Weile auf ihrem 
Zimmer zu ruhen.

Aber Lucie war zu aufgeregt, zu unglücklich, um 
im Bett liegen bleiben zu können. Sobald ihre 
Mutter sie verlassen — sie hatte eigentlich nur des­
halb nachgegeben, um allein sein zu können — sprang 
"ie wieder auf und wanderte rastlos im Zimmer 
auf und ab, bis es dunkel wurde, und dabei drückte 
'ie Richards letzte Botschaft immer wieder gegen ihr 
qualvoll pochendes Herz.

Inzwischen war der Gutsherr aus dem Wege 
nach Lehndorf, um die schlimme Nachricht Joseph 
von Münster, dem einzigen Bruder des armen Richard, 
zu überbringen.

Das Wohnhaus von Lehndorf war von Langfeld 
nur eine gute Viertelstunde entfernt — das neue 
Wohnhaus von Langfeld war thatsächlich auf einer 
Stelle erbaut, welche zu dem früher viel größeren 
Gutsbezirk von Lehndorf gehört hatte.

Es war ein malerisches altes Haus mit grauen 
Steinmauern, welche die Nebel und Stürme des 
Meeres beinahe in ähnlicher Weise wie Motten ein 
Kleidungsstück, zernagt hatten. Die Münsters hatten 
seit vielen Jahrhunderten darin gelebt, und allmählich 
war ihr Besitz ringsum immer mehr zusammen­
geschmolzen, aber das alte Haus war stehen geblieben 
und das Erbe der beiden Brüder geworden, als 
dieselben noch die Schule besuchten.

Die beiden jungen Leute hatten hier den größten 
Theil ihres Lebens verbracht, und zwar, wie Frau 
von König meinte, in höchst ärmlicher Weise. Ihre 
ganze Bedienung im Hause bestand aus einer alten 
Frau und einem Stalljungen; aber was brauchten 
sie mehr? Richard hatte ein wahres Grausen vor 
dem erbarmungslosen Gespenst der Schulden, welches 
seinen Vater während seines ganzen Lebens verfolgt 
hatte. Er bemühte sich deshalb, mit seinen geringen 
Einnahmen auszukommen, und Joseph, der jüngere 
Bruder, entwickelte bereits sehr früh eine außer­
ordentliche Neigung für das Sparen, die sogar an 
Geiz grenzte.

Er hatte eine außerordentliche Leidenschaft, Alles 
in einem fort zu zählen. Er zählte sogar die Aepfel 
auf den Bäumen und die Birnen und Pflaumen an

den Gartenspaliren. Er war zwei Jahre jünger 
als Richard — ein langer, unbeholfener junger' 
Mann, welcher aussah, als ob er beständig irgend j 
eine schwierige Rechenaufgabe im Kopfe löste. Grete, 
hre alte Haushälterin, war über allen Verdacht er­
gaben, aber trotzdem benutzte Joseph von Münster 
'tets die Gelegenheit, sobald Grete einmal aus dem 
Wege war, die Eier in der Vorrathskammer und 
die silbernen Löffel und Gabeln, die sie in ihrer 
Obhut hatte, nachzuzählen.

Als Herr von König dieses alte baufällige Haus 
erreichte, stand der junge Mann mit seinen Händen 
in den Taschen auf dem Hofe, während er Grete 
)eim Füttern des Geflügels zusah und dabei un­
willkürlich die Hühner und Enten zählte.

Er blickte überrascht auf, als er seinen Besuch 
das Thor öffnen hörte und sah, wer es war. Herr 
von König zeigte einen sehr ernsten Gesichtsausdruck 
und lächelte nicht, wie es sonst seine Gewohnheit 
war, als er Joseph die Hand gab und Grete zunickle.

„Ich fürchte, ich bringe Ihnen eine schlimme 
Nachricht, mein junger Freund," sagte er bann.

„Was ist denn geschehen?"
„Es betrifft den armen Richard —" 
„Richard!" und Joseph fuhr auf und verfärbte 

sich. „Was ist Richard geschehen?"
Dann erzählte ihm Herr von König, daß Lucie 

eine Flasche auf dem Strande gefunden hätte, die, 
wie er fürchte, die letzten Worte des armen Richard 
enthielt. Und Joseph von Münster wurde leichen­
blaß, während er diesem Berichte zuhörte.

Grete, die alte Dienstmagd, hatte gleichfalls zu­
gehört, und als Herr von König mit seiner traurigen 
Geschichte zu Ende war, schluchzte sie laut auf vor 
Trauer und ließ zur höchsten Freude der Enten und 
Hühner das Korn aus ihrer, blauen Schürze unbe­
achtet zur Erde fallen.

„Was, der junge Herr? rief Grete und verhüllte 
ihr braunes, runzeliges Gesicht in ihrer Schürze. 
„O! Er ist todt? So jung, so glücklich! Ja, Gott 
nimmt immer die Besten zuerst — immer — 
immer!" Und dann brach die arme Grete wieder in 
lautes Schluchzen aus.

Aber wir können doch noch nicht sicher sein, daß 
es sich so verhält?" fragte Joseph mit blassem, er­
schrecktem Gesicht.

„Nein, natürlich nicht," antwortete sein Nachbar; 
„aber es war ein schrecklicher Sturm, und wenn die 

kleine Lucie sich in demselben befand, konnte sie ihn 
kaum bestehen; und Richard ist ein tüchtiger See­
fahrer und würde kaum alle Hoffnung aufgegeben 
haben, ehe nicht wirklich jede Möglichkeit der Rettung 
verloren war. Aber ich schlage Ihnen vor, daß wir 
Beide sofort nach dem Hafen von Tönning fahren. 
Wir können dort vielleicht etwas Weiteres in Er­
fahrung bringen. Ich hörte, es wären mehrere 
Schiffe heute eingelaufen, beinahe alle schwer be­
schädigt."

„Ja. das wollen wir thun," sagte Joseph leise; 
„ich will mir nur einen andern Rock anziehen, Herr 
von König, und dann können wir auibrechen."

„Schon recht," antwortete der Andere, etwas 
verwundert, weshalb unter so traurigen Umständen 
noch ein Umkleiden nöthig wäre.

Joseph lief ins Haus, angeblich um einen 
andern Rock anzuziehen, in Wirklichkeit aber, um 
alle Schlüssel, die er nur in der Eile finden konnte, 
zusammenzuraffen und zu verschließen. Die Nach­
richt seines Nachbars hatte ihn aufs höchste er­
schreckt und entsetzt, aber er vermochte doch nicht den 
Gedanken loszuwerden, eine wie große Veränderung 
Richards Tod in seinen eigenen Vermögensverhält- 
nisten zur Folge haben würde.

Aber es war schrecklich. „Armer Richard!" 
dachte er wieder gleich darauf beinahe reuevoll, 
denn Richard war ihm stets ein liebevoller Bruder 
gewesen.

Wenn jedoch Richard wirklich todt wäre, so 
würde der ganze Besitz ihm allein gehören, dachte 
Joseph jetzt wirklich wieder, als er und Herr von 
König in dem Jagdwagen Richards nach Tönning 
fuhren.

Und als sie im Hafen anlangten, wurde die 
traurige Nachricht vom Untergang der kleinen Yacht 
Lucie bestätigt. Die Lucie war in Tönning wohl­
bekannt, da sie dort stets überwinterte, und so kam 
denn auch gleich einer der Matrosen auf sie zu und 
redete sie an:

„Schlimme Nachrichten, Herr von Münster."
„Was für Nachrichten?" fragte Herr v. König, 

denn Joseph war zu nervös, um sprechen zu können.
„Haben Sie es noch nicht gehört, Herr? Die 

kleine Lucie ging unter, am Dienstag Morgen auf 
offener See während des Sturmes. Der Schooner 
Anna lief hier gestern Abend ein, und dessen



Lokale Nachrichten.
Elbing, 9. Dezember 1896.

Personalien. Der Landrath Dr. jur. Miesitscheck 
von Wischkau auS Thorn ist zum RegierungSrath er­
nannt worden.

Der Regierungs-Referendar Zeihe aus Marien- 
werder hat die zweite Staatsprüfung für den höheren 
Verwaltungsdienst bestanden.

Der Referendar August Berent auS Strasburg ist 
in den Kammergerichtsbezirk übernommen.

Offene Stellen. Bürgermeister in Kahla (S.-A.), 
4000 SO?., Bewerbungen bis 15. Dez. an den Stadt­
rath daselbst. — Nachtpolizeisergeant in Neusalz, 
1000 SO?., Bewerbungen bis 15. Dez. er. an den 
Magistrat daselbst. — Polizei-Exekutivbeamter in 
Sprottau, 900 bis 1200 M>, Bewerbungen bis 
20. Dez. er. an den Magistrat daselbst. — Bürger­
meister in Jerichow, 1800 M. und Nebeneinnahmen, 
Bewerbungen bis 31. Dez. er. an den Stadtverordneten» 
Vorsteher Trübe daselbst. — Stadthauptkafsenrendant 
in Brandenburg, 1300 bis 2200 SO?., Bewerbungen 
bis 1. Januar 1897 an den Magistrat daselbst. — 
Amtssekretär in Brakel, Kreis Höxter, 1000 M., Be­
werbungen bis 15. Dez. er. an den Amtmann Thüsing 
daselbst.

Erledigte Schulstellen. Erste Stelle an der 
Schule zu Pniewttten, Kreis Culm, evangelisch. 
(Meldungen an Kreisschulinspektor Dr. Seehausen zu 
Briesen.) Stelle zu Nawra, Kreis Läbau, katholisch. 
(Kreisschulinspektor Lange zu Neumark.) Stelle zu 
Mocker, Kreis Thorn, katholisch. (Kreisschulinspektor 
Neidel zu Schönste.) Stelle zu Wibset. Kreis Thorn, 
katholisch. (Kreisschulinspektor Dr. Tbunert zu Culm- 
see.) Stelle zu Baumgarth, Kreis Stuhm, katholisch. 
(Kreisschulinspektor Engel zu Riesenburg.)

Der Westpreutzischen Provinztal • Steuer­
direktion ist die Befugniß ertheilt worden, zuver­
lässigen Brennereibesitzern für den Fall des nachge­
wiesenen Bedürsnisies widerruflich die Erlaubniß zu 
ertheilen, daß sie die Maische statt am dritten oder 
vierten erst am fünften Tage nach der Einmaischung, 
den Tag der Einmaischung mitgerechnet, abbrennen 
dürfen.

Die Provinzialverfammlung des Bundes der 
Landwtrthe für Westpr^ußen ist vom 19. Dezember auf 
den 17. Dezember verlegt worden.

Verein der Pelzmützen. Unter diesem Namen 
hat sich in dem Orte Mocker in Westpreußen eine 
große Anzahl Herren, welche Pelzmützen tragen, 
vereinigt, um die übliche Höflichkettsbezeugung des in 
der kalten Jahreszeit gesundheitswidrigen Abnehmens 
der Kopfbedeckung durch den militärischen Gruß zu 
ersetzen. Da nicht geleugnet werden kann, daß Leute 
mit dünnem Kopfhaar durch häufiges Abnehmen der 
Kopfbedeckung im Winter sich leicht eine Erkältung 
zuziehen können, so findet die Bestrebung deS Vereins 
auch in dem Nachbarorte Thorn großen Anklang. 
Mm glaubt, daß der militärische Gruß dort und 
hoffentlich allenthalben bald allgemein werden wird.

Kunst und Literatur.
§ Gerhart Hauptmarm, dem vor Kurzem der 

ihm vom Pce sriauercollegium zugedachte Schtllerpreis 
infolge köderen Machtfpruches entgangen ist, hat da­
für in diesen Tagen einen Ersatz gefunden in dem 
glänzenden Erfolge, welchen sein neuestes dramatisches 
Werk, .Die versunkene Glocke", von ihm selbst 
.Märchenstück" genannt, im .Deutschen Theater" zu 
Berlin gefunden hat. DaS Stück ist eine Ver­
schmelzung alter Märchenmotive mit der Faustsage. 
E' - Gsocke-'gieß-r hat eine Glocke für eine Bergkapelle

vollendet, doch ehe sie zum Glockevstuhl hinauf gezogen 
wird, stürzen altbeidnische Berggeister das klingende 
Wahrzeichen des Christenglaubens in den feuchten Ab­
grund des Sees, wobei der Glockengießer beinahe 
selbst verunglückt. Die Elfenprinzeß Raudendelekn 
rettet ihn und verliebt sich in den schmucken Mann; 
sie flößt ihm durch einen Kuß neues Leben und 
einen stolzen Wagemuth zu hochfliegenden 
Plänen ein. Er verläßt Frau und Kinder, verleugnet 
die alte Kirche und zieht mit der geliebten Elfe hoch 
auf einen steilen Berg, um dort einen neuen Tempel 
für die ganze Menschheit und alle Kreatur mit zauberisch 
klingendem Glockenspiel zu bauen. Seine hochfliegenden 
Entwürfe gelingen nicht; die Reue stellt sich ein, die 
Erinnerung an die Verlasienen; seine Frau hat sich 
aus Gram ertränkt und die Todte rührt in der Tiefe 
des Sees die versunkene Glocke, deren schauerlich ge­
spenstische Töne den Gießer bis in die Arme seiner 
unirdischen elfischen Geliebten versolgen, die verlasienen 
Kinder erscheinen ihm als Vision, einen großen Krug 
schleppend, gefüllt mit den Thränen der todten Mutter. 
Voll Grauen reißt sich der Glockenkünstler von seinem 
Prinzeß Raudendelein los, er verstößt sie und vernichtet 
damit seine Kraft, die ihn zu großen, über das Gewöhnliche 
htnauSreichenden Thaten hebt und anspornt. Kraftlos, 
rühmlos und thatenlos sinkt er in den Tod, einer von 
denen, die zu hohen Dingen .berufen, aber nicht aus­
erwählt" waren. Seine phantastische unirdische Ge­
liebte erscheint ihm noch einmal mit rührender Klage 
auf dem Sterbelager, unter ihrem selig-wehmüthigen 
Kuß verscheidet er, als einer von Jenen, die Großes 
geträumt und gewollt haben, denen aber die über­
mächtige Kraft zur Vollendung fehlte. Den 
Stoff hat Hauptmann, wie einstimmig von der Kritik 
anerkannt wird, hochpoetisch gestaltet, die Verse, in 
denen jenes Märchenstück geschrieben ist, sind tief 
sinnig und wunderschön. DaS Publikum kargte denn 
auch nicht mit dem Beifall und rief neben den Haupt­
darstellern (Josef Kainz, Glockengießer und Frau 
Sorma, Elfe) den Dichter wohl 12mal heraus.

Vermischtes.
— Das Ideal der Redaktioasmauuskripte. 

Der Redakteur eines amerikanischen Blattes, der sich 
ohne Zweifel, wie alle seine Kollegen, häufig mit 
schlechten Manuskripten abquälen muß, hat in einem 
Anflug von .Galgenhumor" seinen Correspondenten 
folgende saiyrischen Rathschläge ertheilt: .So lange 
Sie zum Schreiben etwas andres als Feder und 
Tinte gebrauchen können, hüten Sie sich, dieselbe zu 
verwenden. Die Schrift könnte leicht zu deutlich sein 
und würde dann die Aufmerksamkeit deS Redakteurs 
und des Schriftsetzers nicht genügend fesieln. Sind 
Sie aber durch den Zufall gemäßigt, mit Tinte und 
Feder zu schreiben, so hüten sie sich, bei dem Wenden 
deS Papiers Löschpapier zu benutzen, dies ist schon 
längst außer Mode. Wenn Sie einen Klecks machen, 
mögen Sie sich ihrer Zunge bedienen, um ihn zu ent­
fernen. Derart wird es Ihnen auch gelingen, den­
selben auf einen größeren Raum und in gleich­
mäßiger Weise auszubreiten. Ein intelligenter 
Setzer fühlt sich nie mehr geschmeichelt, als wenn 
es gilt, einige zwanzig Wörter, die durch dieses 
Verfahren unleserlich gemacht wurden, zu entziffern. 
Wir selbst sahen deren mehrere eine halbe Stunde 
damit zubrkngen, eine solche Stelle zu lesen; während 
dieser Zeit fluchten sie wie die Matrosen, was bei 
ihnen darauf deutet, daß sie höchst guter Dinge sind. 
Wenden Sie nie Interpunktionen an; uns ist das 
sehr angenehm, wenn wir errathen muffen, was Sie 
eigentlich sagen wollen. Große Anfangsbuchstaben zu 
gebrauche», ist ebenfalls üdeiflü'sig; so können wir, 

wenigstens die Interpunktionen nach eigenem Gut­
dünken anw.-ndeu. EZ ist vollkommen unnöthig, sich 
eine leserliche Handschrift anzuLignen, dieselbe verräth 
immer plebejische Abstammung und berechtigt überdies 
zur Annahme, daß Sie in irgend einer öffent­
lichen Schule Ihre Ausbildung erhalten haben. 
Eine schlechte Schrift deutet auf Genie. Viele 
Schriftsteller machen sich überhaupt auf diese 
Weise bemerkbar. Schließen Sie daher bei dem 
Schreiben die Augen und schreiben Sie so unleserlich 
wie möglich. Auf Eigennamen ist nicht besonders zu 
achten, denn jeder Schriftsetzer kennt den Vor- und 
Zunamen eines jeden Mannes, Weibes und Kindes 
der ganzen Welt, und wenn wir nur den Anfangs­
buchstaben eines Nomens errathen zu können glauben, 
so genügt dies vollkommen; wohl ist es wahr, daß 
wir jüngst Samuel Marisgon statt Lemuel Messtnger 
gedruckt haben, doch wird dadurch gewiß kein gebildeter 
Leser irregeführt worden sein. Also nochmals, achten 
Sie nicht auf Eigennamen. Sehr Vortheilhaft ist es, 
beide Seiten des Papiers zu beschreiben, und wenn 
sie vollgeschrieben sind, und man einige hundert Zeilen 
beifügen muß, empfiehlt es sich, über die Quere zu 
schreiben, denn noch ein Blatt deshalb zu opfern 
wäre wahrscheinlich des guten zu viel gethan. Wir 
sind im siebenten Himmel, wenn wir solch ein 
Manuskript in Händen haben, am liebsten wäre es 
uns, wenn wir auch den Schreiber desselben in einem 
stillen Winkel unter unsern Händen hatten. Wie wäre 
die Rache süß! Das braune Packpapier ist zum 
Schreiben besonders verwendbar; wenn Sie aber eben 
keins haben, so kann man aus der Straße wohl im 
Vorbeigehen von einem Plakat das nöthige Papier 
abreißen. Falls man sich eines solchen Papiers be­
dient, ist es rathsam, auf jene Seite zu schreiben, 
welche bekleistert ist. Wenn ein Artikel beendet ist, 
so trage man ihn, ehe er der Redaktion zugesandt 
wird, einige Tage in der Tasche mit sich herum. 
Wurde der Artikel mit Bleistift geschrieben, so sind 
die Vortheile dieses Systems unschätzbar. Suchen Sie 
ein oder das andere Blatt zu verlieren; die Zusammen- 
iügung loser, nicht nummerirter Blätter macht uns 
stets besondere Freude."

— Ein Licht die ganze Nacht hindurch 
brennend zu erhalten. Ein mattes Licht, wie es 
z. B. bei Krankheiten so wünschenswerth, kann man 
ohne Weiteres durch eine Kerze erlangen. Man 
braucht nur so viel fein gepulvertes Kochsalz um den 
Docht herum zu legen, daß es bis an den schwarzen 
Theil des Dochtes reicht. Dos Licht brennt nun mit 
schwacher, gleichmäßiger Flamme und so langsam ab, 
daß ein kleines Stück für die Nacht hinreicht. Petroleum 
lampen tief herabgeschraubt brennen zu lasse», ist 
bekanntermaßen für Gesunde und Kranke gefährlich, 
weil dann der Docht fortwährend raucht und das 
Zimmer mit schädlichen Gasen ansüllt.

— Einer sehr reichen Dame, die in der Nähe 
einer großen irischen Garnison ihren Landsitz hat, soll 
dieser Tage folgender Scherz passirt sein. Sie wünschte 
den Hauptmann A. zum Diner einzuladen und be­
diente sich dabei der für solche Gelegenheiten üblichen 
Formel: sie erbitte das Vergnügen von Hauptmann 
A.'s Gesellschaft (company) zum Diner. Darauf er­
hielt die Dame folgende Antwort, die sie einigermaßen 
in Erstaunen setzte: .Die Gemeinen John und Smith 
sind nicht im Stande, die Einladung anzunehmen, da 
sie aus Posten sind; doch der Rest von Hauptmann 
A.'s Kompagnie (company) nimmt mit Vergnügen die 
Gastfreundschaft von 36. an.

— Ein arges Mißverständnis. Junger 
Dichter: „Hier mein Gedicht; ist es verwendbar?" 
— Redakteur (einer Monatsschrift): „Es geht. Na, 
denke, zwanzig Mark wird nicht zu viel sein. WaS?"

— Dichter: .Das ist mehr, als ich erwartet habe!"
— Redakteur: .Ja, billiger können wir es nicht ab­
drucken."

— Leider. Gigerl: „Mein Herr, Sie heben 
gesagt, ich sei ein Affe?!" Herr: „Bebaute, nein! 
Ich habe das nicht gesagt." —

— Plattdeutsch Jan (aus der Zeitung vor­
lesend): „Bulgarien-Sofia, den 11. Oktober. Eines 
der hervorragendsten Regierungsorgane-------------- ",
— Clas: »Aha! Dat is Fer'nand sin Näs'!"

— Das unheimliche Fritzchen. Fritzchen (zur 
Tante, die nach einer Kaffee-Einladung in der Küche 
mithilft und damit beschäfügt ist, die Kücheubleche ab- 
zukratzen): „Tante, Tante, Heus kriegen wir aber 
viel Geld!" Tante: „Ja, wieso denn, Fritzchen?" 
Fritzchen: „Ei der Papa sagt doch immer: wenn die 
Tante mal abkratzt, kriegen wir viel Geld.

Eh' du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten 
verzehrest,

Darfst du nicht leicht ihm trauen; dich macht die Zeit 
nur gewisser,

Wie du es habest mit ihm, und wie die Freundschaft 
bestehe. Goethe.

— Die Annoncen-Expedition Haasenstei« und 
Vogler, A.-G., hat soeben ihren Zeitungskatalog 
nebst Notizkalender, gleichsam als Weibnachtsgabe 
iür das tnserirende Publikum, in der 31. Ausgabe er­
scheinen lassen. Den alten treuen Freunden dieser 
Welifirma wird die Herausgabe des vornehm ausge­
statteten Bandes wie bisher auch diesmal willkommen 
sein und gewiß neue Anhänger erwerben. Das von 
Woche zu Woche anwachsende Material, welches über 
daS gesammte Zeitungswesen, nicht nur des deutschen 
Reiches und der europäischen Länder, sondern aller 
Welttheile Auskunft giebt, ist, nach den inzwischen vor­
gekommenen Aenderungen, berichtigt, durch alle Neuer­
scheinungen ergänzt und so übersichtlich zusammengestellt 
und geordnet, daß auch Unkundige in diesem Kataloge 
einen zuverlässigen Führer durch die Erzeugnisse der 
Zeitungsprefse aller Länder finden. Die Ausnahme 
des Gesetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wett­
bewerbs wird als willkommene Zugabe umsomehr 
anzusehen sein, als dessen nähere Bestimmungen wohl 
noch nicht allgemein bekannt sind. — Die Firma, 
welche ihren Hauptsitz in Berlin hat, verzeichnet eine 
große Anzahl von Filialen und sieht sich durch dieses 
über die ganze Culturwelt ausgespannte Netz von 
Niederlassungen und sonstigen Beziehungen in den 
Stand gesetzt, dem Publikum mit jeder gewünschten 
Auskunft zu dienen.

— Die wenigsten Schönheitsmittel be­
stehen vor dem Forum einer strengen Kritik. Fast alle 
jene kosmetischen Producte, die unter den pomphaftesten 
Namen angepriesen werden und mit teurem Gelde aus 
dem AuSlande geholt werden, sind eher der Haut 
schädlich als nützlich. Sie sind aber auch überflüssig, 
seitdem es deutschem Fleiß und deutscher Arbeit ge­
lungen ist, aus der Wolle ein so seines kosmetisches 
Mittel, wie das Lanolin herzustellen, das in einem 
daraus gewonnenen Cream, dem „Lanolin-Toilette - 
Cream-Lanolin" ein sehr populäres Product ge­
worden ist, von dem keiner sich mehr lossagt, der es 
einmal gebraucht hat. Nickt allein bet Erwachsenen 
ist das „Lanolin-Totlette-Cream-Lanolin" ein zuver­
lässiges Schönheitsmittel, auch in der Kinderstube hat 
es sich als unentbehrlich für die Pflege der Haut 
herausgestellt. Man verlange daS „Lanolin-Toilette- 
Cream-Lanolin", das sich in Apotheken und Drogerien 
findet, stets mit Schutzmarke „Pfeilring", da nur 
dadurch die Garantie für ein echtes Product gegeben ist.

Kapitän Jansen berichtet, er hätte gesehen, wie die 
Lucie mit der ganzen Mannschaft unterging."

Diese schreckliche Nachricht wurde gleich daranf 
von Kapitän Jansen selber wiederholt. Als während 
des fürchterlichen Sturmes am Dienstag, den neunten 
sein eigener kleiner Schooner in großer Gefahr 
schwebte, hätte er sick bemüht, den Hafen von 
Tönning zu erreichen und dabei die Jacht Lucie 
gesehen, welche Nothsignale zeigte. Aber wegen des 
hohen Seeganges hätte die Anna ihr nicht näher 
kommen können, und fünf Minuten später hätte er, 
Kapitän Jansen, gesehen, wie zwei schreckliche Wellen 
— eine der andern folgend — das kleine Boot 
völlig unter sich begraben hätten und wie dasselbe 
dann gleich darauf vor den Augen des Kapitäns 
versunken wäre.

„Ich kannte Ihren Bruder, Herr," sagte Kapitän 
Jansen mit aufrichtigem Mitgefühl, „und es war 
schrecklich für mich, ihm so nahe zu sein und ihm 
doch nicht helfen zu können. Wir sahen, wie zwei 
arme Burschen, an Sparren gebunden, noch auf 
dem Wasser trieben, nachdem die Jacht untergegangen 
war, und wir warfen ihnen Seile zu, aber sie 
wurden an uns vorbeigetrieben und wir sahen dann 
nichts mehr von ihnen."

Joseph von Münster sprach während dieser 
traurigen Erzählung auch nicht ein einziges Wort. 
Auch auf ihrer Rückfahrt redete er nur wenig, ob­
gleich sein Begleiter natürlich von nichts anderem 
als dem Geschick des armen Richard sprach.

„Ich werde doch wohl Trauer anlegen müssen?" 
fragte Joseph, als sie vor dem Thore von Langfeld 
anlangten.

„Ich würde noch einige Tage warten, obgleich 
ich fürchte, daß keine Hoffnung mehr ist," antwortete 
Herr von König. „Nun Adieu, mein junger Freund; 
es ist ein trauriges Ende für ein so viel ver­
sprechendes junges Leben."

„Ja, gewiß," sagte Joseph, drückte dem älteren 
Herrn die Hand und fuhr dann nach Hause, um 
seinen ungeteilten Besitz des Gutes anzutreten.

Er verbrachte die nächsten Tage damit, ein 
peinlich genaues Verzeichniß aller Gegenstände im 
Hause und auf dem Gutshofe anzufertigen und die 
Ausgaben der bescheidenen Haushaltung auf das 
genaueste zn berechnen, um dieselben in Zukunft 
nach Kräften einzuschränken. Dann, etwa vierzehn 
Tage, nachdem er vom Untergang der Lucie gehört 
hatte, bestellte er seinen Traueranzug — selbstver­
ständlich mit thunlichster Sparsamkeit — und zankte 
Gretchen gehörig aus, weil sie ohne seinen Befehl 
eine Hammelkeule bestellt hatte.

Aber der Morgen des siebzehnten Oktober brächte 
ihm einen Brief, der ihn ungetnein beunruhigte.

In demselben benachrichtigte ihn ein deutscher 
Kaufherr in Rotterdam, daß eines der seiner Firma 
gehörigen Schiffe auf offener See am Morgen des 
neunten Oktober einen an einen Sparren fest­

grbundenen schiffbrüchigen Seemann in bewußt­
losem Zustande aufgefischt hätte. Der arme Mensch 
wäre in ein Hospital gebracht worden und 
bei der Absendung dieses Briefes noch immer be­
wußtlos gewesen. Der Kaufherr setzte auseinander, 
daß er Herrn von Münster deswegen diese Nachricht 
übermittelte, weil er in den Schiffsnachrichten gelesen, 
daß die Jacht Lucie am Morgen des 9. Oktober 
mit ihrem Besitzer, Richard von Münster, an Bord 
untergegangen wäre, und weil er glaubte, daß der 
aufgefischte Seemann zu ihrer Besatzung gehört 
hätte, da auf dem linken Arm deffelben der Name 
Lucie tätowirt wäre.

Drittes Kapitel.

Ein Angriff auf die 
Börse des armen Gutsherrn.

Ungefähr um zwölf Uhr an demselben Tage, 
als Joseph von Münster den Brief aus Rotterdam 
erhielt, saß Herr von König in einer entschieden 
verdrießlichen Stimmung allein in seinem Arbeits­
zimmer.

Seine Gemahlin hatte ihn eben verlassen, und 
durch die Unterhaltung mit ihr war er in diese ge­
reizte Stimmung versetzt worden, da dieselbe sich 
um jenen für Ehegatten so empfindlichen Punkt ge­
dreht hatte — die Forderung einer größeren 
Summe Geldes für Toilettezwecke.

„Meine liebe Frau," hatte Herr von König 
entgegnet, als seine Frau davon anfing — und 
dabei war er aufgesprungen und hatte begonnen, 
sehr erregt im Zimmer auf und ab zu laufen — 
„es erscheint mir in der That ganz unschicklich von 
Deiner Seite, das arme Mädchen mit ihrem ge­
brochenen Herzen jetzt schon so bald aus ihrem 
väterlichen Heim herausreißen zu wollen!"

„Wirklich, Hans," antwortete Frau von König 
sarkastisch, „ich hätte nicht gedacht, daß Du bei 
Deinem Alter noch so romantisch werden könntest."

„Mein Alter hat garnichts mit der Sache zu 
thun," entgegnen ihr Herr und Gatte. „Ich sage, 
Lucie ist jetzt nicht in der Gemüthsverfassung, um 
unter Fremde und besonders unter die lebens­
lustigen Freunde Deiner Schwester gehen zu können. 
Lasse sie wenigstens eine kurze Zeit lang noch ruhig 
und in Frieden hier allein bleiben."

„Bis sie vor lauter Brüten über den Tod dieses 
jungen Mannes stumpfsinnig wird oder ihre Schön­
heit verliert und wir sie als eine alte Jungfer bei 
uns behalten müssen. Ich hätte doch gedacht, Hans, 
daß Du zu vernünftig wärest, um mir zu so etwas 
zu rathen. Nein, Lucie bedarf jetzt der Abwechselung 
und Zerstreuung, und bei Luisen" — das war 
Frau von Cranach, Frau von König's reiche 
Schwester — „wird ihr Beides im vollsten Maße. 
Aber sie kann unmöglich ohne Kleider zur Winter­
saison nach Berlin reisen."

„Liebe Frau, ich verlange ja garnicht, daß sie 
ohne Kleider reifen soll."

„Sei nicht albern, Hans, Du weißt recht gut, 
was ich meine. Um gut auszusehen, muß ein 
Mädchen auch gut gekleidet sein, und die Toilette 
kostet heutzutage so viel."

„Ich weiß, daß Eure Toiletten mich beinahe 
ruiniren."

„Wenn Lucie sich gut verheirathet, und ich 
glaube jetzt erwarten zu dürfen, daß sie gut 
heirathen wird, brauchst Du Dich nicht mehr um 
die Ausgaben für ihre Toiletten zu sorgen, und 
Bertha ist noch ein bloßes Kind. Aber ein Mäd­
chen, das schon dreiundzwanzig Jahre alt ist, darf 
keine Zeit mehr verlieren."

„Ich glaube nicht, daß sie den Tod des jungen 
Münster so bald verschmerzen wird wie Du denkst."

„O ja, das wird sie schon. Lucie läßt sich 
gern bewundern und wird kein Verlangen darnach 
tragen, in Berlin blaß und krank auszusehen und 
die Leute sagen zu hören, daß ihre Schönheit be­
reits im Abnehmen begriffen wäre. Dazu ist sie 
viel zu eitel. Sie wird sich schon zusammennehmen, 
das wirft Du sehen, und den jungen Münster in 
einer Woche vergessen."

„Dann kann ich nur sagen, daß ihre Liebe nicht 
viel werth ist — aber jetzt sieht sie leidend und 
elend genug aus."

„Natürlich thut sie das, wenn sie den ganzen 
Tag lang in einem fort am Fenster sitzt und weint 
und seufzt und auf das Meer hinausstarrt! Nein, 
mein lieber Mann, warte nur, bis sie etwas An­
deres zu sehen hat, dann wird sie bald genug kurirt 
sein; aber ich muß mindestens tausend Mark haben."

„Ich kann sie wirklich nicht entbehren, Felicia," 
sagte der arme Mann niedergeschlagen. „Wenn ich 
reich wäre, würde ich Dir das Geld* nicht miß­
gönnen, das weißt Du recht gut. Aber ich bin 
nicht reich, und es sind so viele nothwendige Aus­
gaben."

„Ich bitte Dich, verschone mich mit solchen 
Reden. Als ob ein Mann in Deiner Stellung, ein 
angesehener Rittergutsbesitzer, nicht mal tausend 
Mark für die Wintertoilette seiner Tochter übrig 
hätte."

„Kannst Du denn nicht wenigstens mit einer 
geringeren Summe als tausend Mark auskommen, 
wenn Du darauf bestehst, Lucie zu ihrer Tante zu 
schicken?"

„Ich kann es wirklich nicht, Hans; sie muß 
mindestens ein oder zwei anständige Kleider haben. 
Du wirft mir das Geld doch geben, lieber Mann?"

„Nun, ich werde es mir überlegen, aber ich muß 
erst einmal die nothwendigen Ausgaben der nächsten 
Zeit Überschlagen."

„Das soll wohl ein höflicher Wink sein, daß 
Du jetzt allein zu sein wünschest? Nun, ich will 
Dich nicht länger quälen; aber, bitte, gieb mir die'

tausend Mark spätestens morgen, mein lieber Mann, 
denn je eher Lucie fortkommt, desto besser — jeder 
Tag ist da wichtig."

Dann ging Frau von König, und ihr Gemahl 
zog mit einem tiefen Seufzer fein Kassenbuch aus 
der Schublade. Was er dort las, vermochte ihn 
durchaus nicht in bessere Stimmung zu bringen. 
Er erhob sich und begann rathlos im Zimmer auf 
und ab zu gehen, in trübe Gedanken darüber ver­
loren, daß seine Ausgaben größer waren als seine 
Einnahmen. Er war ein großmüthiger, gutherziger 
Mann, der seiner Frau nichts abschlagen konnte 
und dessen Natur der Geiz in jeder Form fremd 
war. Einem scharfen Beobachter zeigte sich dies 
schon in seinem Aeußeren. Er sah durchaus nicht 
schön aus — ein kleiner, untersetzter Mann mit 
dunklem Teint und ziemlich groben Zügen, aber sein 
Ausdruck — die joviale Freundlichkeit, der gut­
müthige Humor darin — ließen ihn durchaus nicht 
häßlich erscheinen, während seine gefällige, fließende 
Unterhaltungsgabe ihn zu einem höchst angenehmen 
Gesellschafter machte. Er war etwa fünfzig Jahre 
alt und eine allgemein geachtete und beliebte 
Persönlichkeit.

„Wenn ich nur reicher wäre," war sein be­
ständiger Stoßseufzer in seinen Selbstgesprächen, und 
er hatte ebenso wie seine Gattin darauf gehofft, 
daß ihre älteste Tochter — ihre schöne Lucie — 
gut heirathen würde, und vielleicht hatte er sich auch 
mit durch diesen Grund dazu bestimmen lassen, 
während der letzten Jahre auf einem viel größeren 
Fuße zu leben als seine Vermögensverhältnisse ihm 
von Rechtswegen gestatteten.

Aber trotz alledem beschloß er halb und halb, 
am folgenden Tage seiner Gattin dir tausend Mark 
zu geben, mit denen sie der armen Lucie einige 
neue Kleider zur Verhüllung ihres gebrochenen 
Herzens zu kaufen beabsichtigte — und das, trotz­
dem er sich in weit höherem Maße als feine Frau 
darüber im Klaren war, welch einen schrecklichen 
Herzensschmerz Richard Münsters Tod dem heiteren, 
glücklichen Mädchen bereitet hatte. Davon ahnte er 
freilich auch nichts, daß seine Tochter thatsächlich 
fchon von der Zeit geträumt hatte, wo sie Richards 
Gattin sein würde — in demselben Moment fast 
als ihre Augen auf die Flasche fielen, welche fette 
letzten Worte enthielt.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Boshaft. „Denken Sie, was dem Ktth 

neulich auf der Jagd passirt ist . . ." „Das miß 
ein Irrthum sein! Wenn der auf die Jagd zeht, 
passirt immer einem Andern 'was!"
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